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Dieter SP AAR 

Erhöhter Anspruch an die Pflanzenschutzforschung im 35. Jahr des Bestehens 
der Deutschen Demokratischen Republik· 

Die 35jährige erfolgreiche Entwicklung der Deutschen Demo
kratischen Republik hat auch die Landwirtschaft von Grund 
auf verändert. Aus 812 000 einzelbäuerlichen Betrieben ent
wickelten sich, dank der konsequenten marxistisch-leninisti
schen Agrarpolitik der SED, als entscheidende Errungenschaft 
der ständigen Festigung des Bündnisses der führenden Arbei
terklasse und der Klasse der Genossenschaftsbauern stabile 
und gefestigte sozialistische Produktionsverhältnisse auf dem 
Lande. Sie haben ihre Basis in 4 147 LPG und GPG sowie 457 
VEG, die sich gemeinsam 263 ACZ, 162 Meliorationsgenossen
schaften und 215 ZBO geschaffen haben und sich auf 168 Kreis
betriebe für Landtechnik stützen können. Die sozialistische 
Landwirtschaft verfügt über eine materiell-technische Basis, 
die allen Erfordernissen sozialistischer Gro.flproduktion ent
spricht. Es wurde die Leninsche Forderung erfüllt, ,,die Land
wirtschaft in neue Bahnen zu lenken", sie „in einen auf der Wis
senschaft und den technischen Errungenschaften fu.flenden Pro
duktionszweig zu verwandeln" (LENIN, 1955). Die Arbeits
produktivität ist in den 35 Jahren des Bestehens der DDR in 
der Landwirtschaft auf mehr als das 5fache gestiegen, die Ar
beitskräfte sind um 66 % zurückgegangen, die Grundfonds
ausstattung erhöhte sich auf das 4fache und beträgt heute 12,7 
Prozent des Gru11dmittelbestandes der Volkswirtschaft. 

Auf einen ständigen Berufstätigen in der Landwirtschaft kom
men gegenwärtig Grundmittel im Werte von 97 600 M. Der 
Anteil der ständig Berufstätigen in der Landwirtschaft mit 
einer abgeschlossenen Berufsausbildung macht heute fast 90 % 
aus, 1949 waren es kaum 5 0/o. Die moderne Wissenschaft hat 
Einzug in die Landwirtschaft gehalten. Kein Schritt wurde und 
konnte ohne die Agrarwissenschaft gegangen werden. Mit der 
Entwic.\lung der sozialistischen Landwirtschaft einher ging 
eine beispiellose Förderung der Agrarwissenschaft durch 
Partei und Regierung. Immer enger wurde die Verbindung 
zwischen der Agrarforschung und der landwirtschaftlichen 
Produktion. Mehr und mehr entwickelte und entwickelt 
sich so der landwirtschaftliche Produktionsproze.fl in „Ex
perimentalwissenschaft, materiell-schöpferische und sich ver
gegenständlichende Wissenschaft", um mit Karl MARX zu 
sprechen (MARX, 1977). Das ist eine solide Basis dafür, da.fl 
in den 35 Jahren DDR die grundlegende Aufgabe der Land
wirtschaft, ,,eine stabile, sich stetig verbessernde Versorgung 
der Bevölkerung mit hochwertigen Nahrungsmitteln und der 
Industrie mit Rohstoffen zu sichern" (o. V., 1976), immer bes
ser aus der eigenen Produktion erfüllt werden konnte. Allein 
bei Getreide haben sich die Hektarerträge seit 1949 mehr als 
verdoppelt. Waren in den einzelbäuerlichen Betrieben der 50er 

Jahre für 100 kg Getreide 6 bis 7 Arbeitsstunden erforderlich, 
so brauchen wir heute hierfür nur 12 bis 15 Minuten. Heute 
stellen die veränderten Bedingungen der Landwirtschaft die 
Aufgabe, durch eine schnelle wesentliche Steigerung der Er
träge bei Getreide, Zuckerrüben, Kartoffeln und Futter, durch 
Erhöhung der Leistungen bei Rindern, Schweinen und Schafen 
bei besserer Futterökonomie die Getreideimporte abzulösen 
und das Eigenaufkommen an Eiwei.fl zu erhöhen und seine 
Nutzung zu verbessern. 
Die Lösung dieser Aufgabe ist von hervorragender politischer 
Bedeutung. Bereits auf dem X. Parteitag führte der General
sekretär des ZK der SED und Vorsitzende des Staatsrates, 
Erich HONECKER, aus: ,,Nahrungsmittel spielen in der inter
nationalen Klassenauseinandersetzung zwischen Sozialismus 
und Imperialismus bekanntlich eine wachsende Rolle. Um so 
nötiger ist es, die eigene Produktion auf dem Wege der Inten
sivierung weiter zu steigern" (HONECKER, 1981). 
Der weitere notwendige Leistungsanstieg in der Landwirt
schaft erfordert eine neue Qualität ·der Intensivierung unserer 
Landwirtschaft. Diese neuen Anforderungen an Zielstellung 
und Aufgabe, an Mittel und Wege der sozialistischen Intensi
vierung ergeben sich aus gesamtvolkswirtschaftlicher Sicht, sie 
resultieren aber auch aus den Prozessen der intensiv erweiter
ten Reproduktion unserer Landwirtschaft selbst. Die weitere 
Intensivierung der Landwirtschaft ist bei dem erreichten Stand 
der materiell-technischen Ausrüstung und des Ressourcenein
satzes nicht mehr durch eine dem bisherigen Trend folgende 
Entwicklung des Einsatzes materieller Produktionsfonds mög
lich: Es geht also um eine solche Qualität  des Intensivierungs
prozesses, die ein effektiveres Nutzbarmachen aller zur Ver
fügung stehenden Ressourcen erlaubt, wie des Arbeitsvermö
gens, des Bodens, der eingesetzten Energie, aller Materialien 
und der Grundfonds. Durch neue wissenschaftliche Lösungen 
mu.fl mit der weiteren Intensivierung der Übergang zum allsei
tig ressourcensparenden Typ der intensiv erweiterten Repro
duktion erfolgen. Bringt man alles auf einen Nenner, so geht 
es darum, das Verhältnis von Aufwand und Ergebnis entschei
dend zu verbessern und den Beitrag der Landwirtschaft zum 
Nationaleinkommen zu erhöhen. 
Diese neue Qualität in der Intensivierung unserer Landwirt
schaft verlangt," den gro.flen· Einflu.f, des natürlichen auf den 
ökonomischen Reproduktionsproze.f, und damit die enge Ver
flechtung zwischen beiden besser zu beherrschen sowie den 
Erfordernissen optimaler Beziehungen in der Kette Boden
Pflanze-Tier-Boden im einheitlichen landwirtschaftlichen Re
produktionsproze.f, in ihrer Standortbezogenheit besser gerecht 
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zu werden. Das schlie.flt auch ein, die Gratisproduktivkräfte 
der Natur, einschlie.fllich der ertragsfördernden Faktoren der 
Landschaft, für die Ertrags- und Effektivitätssteigerung besser 
zu nutzen. 
Der weitere Leistungsansti�g stellt in erster Linie neue, höhere 
Anforderungen an die Wissenschaft. Auch in der Landwirt
schaft ist dazu die immer _engere Verbindung der Vorzüge des 
Sozialismus mit der wissenschaftlich-technischen Revolution 
ein unbedingtes Erfordernis, um unter den komplizierten Be
dingungen der 80er Jahre mit der zielstrebigen Realisierung 
der vom X. Parteitag beschlossenen ökonomischen Strategie 
über eine neue Qualität der Intensivierung den erforderlichen 
Leistungsanstieg zu erreichen. Wissenschaft und Technik ·sind 
heute in der Landwirtschaft der entscheidende Faktor für hö
here Erträge und Leistungen und für wachsende Effektivität. 
Das gilt auch voll und ganz für den Pflanzenschutz. Ihm kommt 
bei der Sicherung hoher Erträge in der Pflanzenproduktion 
eine hervorragende Bedeutung zu. In der DDR mu.flte der 
Pflanzenschutz in den vergangenen Jahren bei einem Anteil 
von 1 bis 6 % an den Produktionskosten 20 bis 3{) % des Er
trages sichern. Dabei stand der chemische Pflanzenschutz im 
Mittelpunkt. Waren 1950 in der .DDR 114 chemische Präparate 
mit 36 Wirkstoffen staatlich zugelassen, so sind es gegenwärtig 
378 Präparate und 223 Wirkstoffe. Jährlich werden in unserer 
Republik auf etwa 9 bis 10 Mill. Hektar Behandlungsfläche 
chemische Präparate eingesetzt, davon Insektizide auf etwa 
13 %, Fungizide auf etwa 33 °/0, Herbizide auf etwa 40 % 
und Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse auf etwa 8 % 
der behandelten Fläche. Der Wert der eingesetzten Pflanzen
schutzmittel erhöhte sich von 2,40 M/ha Ackerland im Grün-· 
dungsjahr der DDR auf 73 M/ha Ackerland im Zeit
raum 1976 bis 1980. Diese Entwicklung war auch in unserer 
Republik entscheidende Voraussetzung für die notwendige Er
höhung der Hektarerträge, ihre Stabilisierung und das Wachs
tum der Arbeitsproduktivität in der Landwirtschaft. 
Es entspricht den Erfordernissen der neuen Qualität der Inten
sivierung, auf der Grundlage neu�r ökologischer und ökono
mischer Einsichten und Erfordernisse und des Erkennens sol
cher zunehmender Probleme, wie der Schaderregerresistenz, 
der kostenmä.fligen Belastung und der toxischen Gefährdung 
von Mensch, Tier und Umwelt eine Strategie zu verfolgen, die 
die Spezifik moderner Agroökosysteme und der Populations
dynamik dominierender Schaderregerarten allseitig berück
sichtigt, die Existenz ökonomisch nicht ins Gewicht fallender 
Schaderregerdichten toleriert und ökonomische Schäden ver
hindert. Es geht um gezielte und aufeinander abgestimmte· 
Ma.flnahmen der Boden- und Pflanzenhygiene, des Einsatze� 
resistenter Sorten, der Kombination biologischer und chemischer 
Bekämpfung auf der Grundlage exakter Überwachungs- und 
Prognoseverfahren. bei Verwendung von Bekämpfungsricht
werten, die sich im Sinne einer ökologische� und ökonomischen 
-Optimierung gegenseitig ergänzen. Dem Ausbau dieser Strate
gie ist die gesamte Forschung auf dem Gebiet des Pflanzen
schutzes in der DDR voll unterzuordnen, wobei sie sich beson
ders auf moderne Richtungen biologisch-ökologischer Grund
lagenforschung stützen mu.fl;
In der DDR wurde bereits 1971 mit der Entwicklung eines
computergestützten Überwachungssystems begonnen, das seit
1976 praktisch angewendet wird. Derzeitig werd�n in der DDR
87 Schaderreger überwacht. Die quantitativen Schaderreger
merkmale werden dabei auf 450 Kontrollschlägen im Repu
blikma.flstab erfa.(it. Der lokalen feldbezogenen Bestandesüber
wachung hat die Agrarwissenschaft Boniturmethoden für 50
Schaderreger und Bekämpfungsrichtwerte für 36 Erreger be
reitgestellt. Diese Zahlen sind ständig zu erweitern. In zuneh
mendem Ma.fle kann sich die Schaderregerprognose auf Metho
den der Modellierung von Epidemie- bzw. Populationsverläu
fen stützen. Multiple Regressionsmodelle werden für die Pro
gnose der Virösen Rübenvergilbung angewandt, Simulations
modelle konnten für die Prognose der Krautfäule der Kartof-
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feln (Phytophthora infestans [Mont.) de Bary.), des Echten 
Mehltaus bei Winterweizen (Erysiphe graminis f. sp. tritici
D. C.), des Kartoffelkäfers (Leptirzotarsa decemlineata Say),
der Rübenfliege (Pegomya betae Curtis), der Schwarzen Rü
be11blattlaus ( Aphis fabae Scop.), der Getreideblattlaus ( Ma
crosiphum avenae (Fahr.)) und des Rothalsigen Getreide
hähnchens (Oulema melarzopus [L.)) ausgearbeitet werden.

· Die weitere Aufklärung der in den Agroökosystemen ablau
fenden Prozesse und Wechselwirkungen mit Hilfe des dafür
erforderlichen methodischen Instrumentariums mu.fl uns in die
Lage v�rsetzen, die in ihnen vorhandenen biologischen Regu
latoren entsprechend der Forderung nach stärkerer Nutzung
der Gratisproduktivkräfte gezielt zu nutzen.
Mit der weiteren Entwicklung und Anwendung der System
analyse, der Modellierung, der Simulation, vor allem aber mit
dem Einsatz schneller Computer werden Voraussetzungen für
eine komplexe Analyse der - Agroökosysteme und deren Ab
bildung auf den Computer gegeben. Damit können immer
mehr Faktoren in die Analyse einbezogen und Voraussetzun
gen für die Beurteilung des Verhaltens der Kulturpflanzenöko
systeme bei differenzierter Beeinflussung geschaffen werden.
Mit der weiteren Ableitung von Algorithmen zur Steuerung
der Agroökosysteme und ihrer Elemente werden heute noch
isolierte Überwachungs- und Steuerungssysteme des Pflanzen
baus, Pflanzenschutzes und der Bodenfruchtbarkeit zu einem
Gesamtsystem der Steuerung der Pflanzenproduktion mit dem
Ziel integriert, optimale Bedingungen für die Ertragsleistung
der Kulturpflanze zu schaffen und gleichzeitig pessimale Le
bensumstände für die Schaderreger einzuleiten. Das erfordert
aber auch noch bessere biologisch-ökologische Kenntnisse über
die wichtigsten Schaderreger und eine weitere ökonomische
Durchdringung des gesamten Pflanzenschutzes.
Das kurz skizzierte Konzept des Pflanzenschutzes erhöht die
Effektivität des Einsatzes chemischer Pflanzenschutzmittel, die
auch in Zukunft das „scharfe Schwertu der Schaderregerbe
kämpfung bleiben werden. Es stellt aber höhere Anforderun
gen an die Qualität dieser Mittel. Die Aufklärung biochemi
scher Kausalprozesse von Struktur und Wirkung mu.fl da,zu füh
ren, aufwendige Screenings zu ersetzen und Mittel· gegen solche
Erregergruppen zu finden, die heute immer noch Probleme
darstellen. Hier seien nur die falschen Mehltaupilze, aber auch
bestimmte bodenbürtige Parasiten (Plasmodiophora brassicae
Wor., Fusarium-Arten, Gaeumarzrzomyces gramirzis [Sacc.) Arx
et Olivier u. a.) sowie Bakterien genannt. Vertiefte biochemi
sche und pflanzenphysiologische Arbeiten müssen mehr Aus
sagen über die Haftfähigkeit, Penetration, Mobilität und Sta
bilität von Pflanzenschutzmitteln sowie über ihre Nebenwir
kungen in der Pflanze bringen.
Ein Nachteil der chemischen Bekämpfung ist der Energie- und
Arbeitsaufwand b!;!im Transport und bei der Applikation im
Bestand, die zu kurze Wirkungsdauer, ·der Verlust an ausge
brachtem Wirkstoff. Nur etwa 1 bis 5 % des applizierten Wirk
stoffes wird bekämpfungswirksam. Erforderlich sind deshalb
prinzipiell andere .A,pplikationsformen und Formulierungen
auf der Grundlage neuer physikalischer oder chemisch-biolo
gischer Wirkprinzipien. Das schlie.flt auch die Entwicklung mi
krobieller Präparate ein. Was den Einsatz von Mitteln zur
Steuerung biologischer Prozesse betrifft, so müssen weitere
Erkenntnisse über die Physiologie der zu beeinflussenden Pro
zesse sowie über die Wirkungsmechanismen der Substanzen
und der Wirkungsbedingungen uns grö.flere Sicherheit bei ihrer
Anwendung bringen und ihnen damit einen breiteren Raum in
der Pflanzenproduktion erschlie.flen.
Ein Schwerpunkt der Pflanzenschutzforschung ist undt bleibt
aus Gründen der Materialökonomie und des Umweltschutzes
die Resistenzzüchtung und -forschung. Gegen 110 Schaderre
ger wird Resistenzzüchtung in der DDR betrieben. Das durch
die Resistenzforschung zu lösende Problem besteht in der Sta
bilisierung der Resistenz. Dazu werden noch mehr genetische,



biochemische und physiologische Erkenntnisse über die Resi
stenzmechanismen benötigt. Eingeschlossen sind hier Arbeiten 
zur induzierten Resistenz. 
Anspruchsvolle Aufgaben sind der Pflanzenschutzforschung 
gestellt. Dabei hat sie im 35. Jahr c:ies Bestehens der DDR für 
deren Lösung gute Voraussetzungen.· Sie verfügt -über ein gut 
entwic�eltes Potential, über reiche Erfahrungen nationaler und 
internationaler sozialistischer Wissenschaftskooperation und 
über enge Verbindungen zur landwirtschaftlichen Praxis. Da
mit ist sie zu jenem Leistungsanstieg fähig, der heute und 
künftig für die allseitige Stärkung der Deutschen Demokrati
schen Republik verlangt wird. 

VEB Kombinat Agrochemie Piesteritz 

Manfred BORN
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Die Leistungen der Pflanzenschutzmittel-Industrie in der Deutschen Demokratischen Republik 

Zur Sicherung und· Steigerung der landwirtschaftlichen Pro
duktion stellt der Einsatz von Agrochemikalien, wie Mineral
düngemittel sowie Pflanzenschutz- _ und Schädlingsbekämp
fungsmittel (PSM), einen entscheidenden Intensivierungsfak
tor dar. Die gezielte Anwendung der PSM sowie Mittel zur 
Steuerung biologischer Prozesse (MBP) garantiert 
- die Sicherung und Steigerung der Ernteerträge· durch Ver

meidung von Verlusten,
- die Erhaltung und Verbesserung der Qualität der Erntepro

dukte,
- den Schutz der Erntevorräte und des Saatgutes vor Verlust

und Oualitätsmmderung,
- die Steuerung der biologischen Prozesse in der Pflanze zur

optimalen Ausnutzung des genetisch bedingten Ertrags
potentials,

- die Senkung des manuellen Arbeitsaufwandes durch Anwen
dung chemischer und mechanisch-chemischer Verfahren zur
Unkrautbekämpfung als Ma.f3nahme zur Rationalisierung
der Pflegearbeiten,

- die Erhöhung der Arbeitsproduktivität bei den Erntearbei-
ten.

Der Verbrauch an Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämp
fungsmitteln. in der Welt stieg mit der zunehmenden Intensi
vierung der Agrarwirtschaft sprunghaft an. Während nach 
den vorliegenden Einschätzungen 1974 bereits eine Verdopp
lung des PSM-Verbrauches in Relation zum Jahr 1970 festzu
stellen ist, wird bis 1990 eine weitere Steigerung um das 7fache 
erwartet. Die Hauptverbrauchsländer sind gegenwärtig die 
wirtschaftlich hochentwickelten Industrie-Agrarländer, wobei 
die RGW-Länder mit 15 % Anteil am Weltmarktverbrauch 
hinter Nordamerika (31 %) und Westeuropa (22 %) liegen. 

Tabelle 1 

Anteil der einzelnen Produktgruppen am Gesamt·PSM·Verbrauch in der DDR (re· 
lativ, berechnet auf der Basis der Industrieabgabepreise) 

Jahr Insektizide Herbizide Fungizide MBP sonstige 

O/o O/o U' 
10 O/o % 

1970 28,3 50,4 16,5 1.3 3,5 
198� (Plan) 14,6 55,6 20,7 7,5 1.6 

Im PSM-Sortiment dieser Länder überwiegen aus dem Zwang 
zur Rationalisierung der Pflanzenproduktion die Herbizide in 
der Anwendung. Die Insektizide werden gezielt einges�tzt und 
unterliegen damit einer bestimmten Begrenzung. Dagegen ge
winnen die Fungizide in Abhängigkeit vom Intensivierungs
grad der Pflanzenproduktion, speziell im Getreidebau, zuneh� 
mend an Bedeutung. 
In unserer Republik zeigt sich bei Auswertung der PSM-Lie
ferungen an die sozialistische Landwirtschaft in den letzten 
15 Jahren, da.(J der Anteil des Insektizidverbrauches am Ge
samtverbrauch zurückgegangen ist, die übrigen Produktgrup
pen aber angestiegen sind (Tab. 1). 
Interessant ist darüber hinaus die Entwicklung des Verbrau
ches bei den einzelnen Produktgruppen (Tab. 2). Man kann 
über einen längeren Zeitraum feststellen, da.!j bei allen Pro
duktgruppen eine Steigerung des Verbrauches zu verzeichnen 
ist, der insbesondere bei den Fungiziden und Mitteln zur Steue
rung biologischer Prozesse (MBP) die höchsten Raten auf
weist. Neben anderen Intensivierungsma.(Jnahmen in der sozia
listischen Landwirtschaft hat sich in unserer Republik im Un
terschied zu anderen Ländern die Anwendung von Wachstums
regulatoren zur Halmstabilisierung im Getreidebau durchge
setzt. Dies ist insbesondere darauf zurückzuführen, da.f3 in 
Abhängigkeit von den Wachstums- und Witterungsbedingun
gen sowie von der Getreideart und -sorte ein Ertragszuwachs 
bei Anwendung der bekannten Ethephonprodukte zur Halm
stabilisierung von 2 bis 10 dt/ha realisierbar ist. 
Die chemische Industrie' der DDR erkannte rechtzeitig die Be
deutung der PSM für die Land- und Forstwirtschaft und hat 
ab 1950 in raschem Tempo moderne Prod�ktionsstätten auf
gebaut und somit eine planmä.f3ige Entwicklung der PSM-Pro-

Tabelle 2 

Entwicklung des Verbrauches ausgewählter Produktgruppen in der DDR (1970 re· 
lati� = 1, berechnet auf der Basis der Industrieabgabepreise) 

Jahr Insektizide Herbizide Fungizide MPB 

1975 0,7 2,2 1,6 8,9 
1980 1.1 2,9 1,6 16,0 
1984 (Plan) 1.3 2.7 3,0 14,2 
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duktion in den zurückliegenden Jahrzehnten abgesichert. An
fang der 50er Jahre wurde nur eine geringe Anzahl von Prä
paraten auf Basis weniger Wirkstoffe - es waren vor allem 
DNOC, MCPA, 2,4-D, DDT, . Lindan, Kupferoxidchlorid, 
Schwefel, Arsen- und organische Quecksilberverbindungen -
produziert (HOH, 1974). Heute werden über 190 Präparate 
auf der Grundlage von 102 Wirkstoffen, davon 66 aus der 
Eigenproduktion, hergestellt. Mit diesem PSM-Scirtiment wer
den praktisch alle Anwendungsbereiche in der Land- und Forst
wirtschaft, im Obst-, Gemüse- und Zierpflanzenbau erfa(Jt. 
Importe in Form von Fertigpräparaten, die auf Grund des 
geringen Bedarfs und damit Produktionsvolumens eine Eigen
produktion aus ökonomischen Gründen ausschlie.flen, dienen 
der Komplettierung des angebotenen Sortiments. Schwer
punktmä.flig wurden Produktionsstätten für Insektizide, Her
bizide und Wachstumsregulatoren aufgebaut, in denen vor 
allem in den letzten Jahren wesentliche Produktionssteigerun
gen durch Intensivierungs- und Rationalisierungsma.flnahmen 
erreicht werden konnten. 
Wenn der Umfang der Warenproduktion im Verlauf von etwa 
25 Jahren auf das 8fache gesteigert werden konnte (Tab. 3), 
so ist diese Produktionsentwicklung vor allem ein Verdienst 
der in den Kombinaten des Industriezweiges arbeitenden Che
miker, Ingenieure, Verfahrenstechniker, Landwirte und Bio
logen. 
Bewährte Traditionen und jahrzehntelange Erfahrungen zeich
nen diesen leistungsfähigen, für unsere Volkswirtschaft unent
behrlichen Industriezweig aus. Entsprechend den volkswirt
schaftlichen Möglichkeiten hat sich auch die Versorgung der 
sozialistischen Landwirtschaft mit Pflanzenschutz- und Schäd
lingsbekämpfungsmitteln quantitativ und qualitativ verbessert. 
Wertmä.flig ausgedrückt liegt das Angebot an die sozialisti
schen Landwirtschaftsbetriebe im Jahr 1984 lOfach höher als 

· im Basisjahr 1960 (Tab. 4).
Die chemische Industrie liefert derzeitig Produkte wie Agro
chemikalien, Energieträger, Korrosionsschutzmittel, Plast
erzeugnisse und Reifen an die Landwirtschaft, die etwa 10 %
der Warenproduktion ausmachen. Der Anteil der PSM-Pro
duktion an der industriellen Warenproduktion der chemischen
Industrie beträgt dabei etwa 1,5 %.
Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Erzeugnisgruppe PSM
ergibt. sich heutzutage aus ihrer Verantwortung für die Dek
kung des Bedarfs der sozialistischen Landwirtschaft und die
Realisierung umfangreicher Exportverpflichtungert, die etwa
2/3 des Produktionsvolumens ausmachen .. Somit bestimmt un
sere Erzeugnisgruppe im wesentlichen den Grad der Chemisie
rung und damit der Intensivierung unserer sozialistischen
Landwirtschaft und spielt eine wesentliche Rolle in den Au.flen
wirtschaftsbeziehungen unserer Republik. Alljährlich werden
unsere PSM in etwa 40 Länder der Welt exportiert.' Auf Grund
der engen wirtschaftlichen Verflechtungen im Rahmen der so
zialistischen ökonomischen Integration sind die sozialistischen
Länder die wichtigsten Au.flenhandelspartner, denn es werden
rund 80 °/0 unseres Exportes mit diesen Ländern realisiert

Tabelle 3 

Entwicklung der PSM-Warenproduktion in der DDR 
(Basisjahr 1960 = 1, berechnet auf der Basis der Industrieabgabepreise) 

1970 1975 1980 1984 (Plan) 

2.9 4.9 6,9 8.2 

Tabelle 4 

PSM-Bereitstellung für die Landwirtschaft in der DDR 
(Basisjahr 1960 = 1, berechnet auf der Basis der Industrieabgabepreise) 

1970 1975 1980 · 1984 (Plan) 

4,2 1,1 9,3 10,1 
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Tabelle S 

Entwicklung des PSM-Aufwandes in der DDR (in Mark/Hektar landwirtschaftlicher 
Nu!zflache [LN]) 

Jahr M/ha LN 

1960 7.10 
1970 29,70 

· 1975 50.64 
1980 66,01 
1984 (Plan) 71,78 

(HACK, 1978). Der hohe Grad der Spezialisierung drückt sich 
darin aus, da.fl sich der Anteil der PSM-Importe aus dem sozia
listischen Wirtschaftsgebiet kontinuierlich erhöht und zu einer 
besseren Bedarfsdeckung unserer Landwirtschaft führt. 
Die DDR zählt heute im Weltma.flstab auf Grund des wert
mä.fligen Produktionsvolumens an Pflanzenschutz- und Schäd� 
lingsbekämpfungsmitteln zu den zehn bedeutendsten Produ
zenten mit einem Anteil von etwa 3 °/o an der Weltproduktion. 
Betrachten wir die Entwicklung der Aufwendungen der Land
wirtschaft unserer Republik auf dem PSM-Gebiet, so kann 
man feststellen, da.fl der Aufwand im Laufe von 25 Jahren auf 
das 10fache angestiegen i'st (Tab. 5). Die Aufwendungen wur
den auf der Grundlage des Inlandverbrauches der Landwirt
schaft aus der Produktion der chemischen Industrie und aus 
Importen, errechnet auf Basis von Industrieabgabepreisen und· 
bezogen auf die landwirtschaftliche Nutzfläche (LN), darge
stellt (FLEISCHER, 1980). 
Mit den Aufwendungen in den letzten Jahren erreicht die 
Landwirtschaft der- DDR auf dem Gebiet des Pflanzenschutz
mittel-Einsatzes einen der vorderen Plätze im Weltma.flstab. 
Dieser enorme Anstieg wirkte sich auf die Ertragsentwicklung 
in der landwirtschaftlichen Produktion aus, die im gleichen 
Zeitraum eine Erhöhung um etwa 15 Getreideeinheiten/Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzfläche aufweisen kann. Eine intensiv 
betriebene Landwirtschaft erfordert zwangsläufig eine Inten
sivierung der Pflanzenschutzarbeiten. Au.flerdem nehmen mit 
der Steigerung der Erträge pro Flächeneinheit die durch Schäd
linge, Pflanzenkrankheiten und Unkräuter hervorgerufenen 
Verluste zu, wenn entsprechende Bekämpfungsma.flnahmen 
unterbleiben. Unter den ökonomischen Bedingungen der 80er 
Jahre ist eine wesentliche Erhöhung der Aufwendungen nicht 
zu erwarten, so da.fl wir uns in erster Linie um einen effek
tiveren Einsatz der volkswirtschaftlich zur Verfügung stehen
den Fonds bemühen müssen. Diese Aufgabenstellung kann nur 
in enger sozialistischer Gemeinschaftsarbeit zwischen wissen
schaftlichen Einrichtungen der Landwirtschaft und der chemi
schen Industrie, beispielsweise der Zentralstelie für Anwen
dungsforschung Cunnersdorf, und Praxisbetrieben gelöst wer
den. 
Unter Leitung der VVB Agrochemie und Zwischenprodukte 
begann 1966 in Cunnersdorf bei Leipzig der Aufbau einer zen
tralen Anwendungsforschung. Die Aufgabe dieser Forschungs
einrichtung bestand in der Konzentration der Freilanderpro
bung von Pflanzenschutzmitteln und Mineraldüngemitteln aller 
:Werke und Kombinate des Industriezweiges Agrochemie. Da-. 
durch konnte den ständig steigenden Anforderungen bei der 
Prüfung und Entwicklung von Agrochemikalien für die sozia
listische Landwirtschaft der DDR und für den Export entspro
chen werden. Mit dem ab 1970 erfolgten Aufbau von 7 Ver
suchsstationen in unserer Republik haben wir nunmehr die 
Möglichkeit, alle neu- und weiterentwickelten Agrochemika
lieri umfassend ,unter den verschiedenen Klima- und Boden
bedingungen bei einer Kapazität zur Durchführung von etwa 
800 Freilandversuchen im Jahr zu testen. Zwis.chen der Zen
tralstelle für Anwendungsforschung und dem Institut für 
Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der AdL entwickelten 
sich enge Kooperationsbeziehungen. Im Ergebnis gemeinsamer 
Arbeiten entstand dabei die „Methqdische Anleitung zur 
Durchführung von · Freilandversuchen mit Pflanzenschutzmit-



'teln und Mitteln zur Steuerung biologischer Prozesse". Die 
nach einheitlichen Methoden angelegten Freilandversuche er
möglichen auch eine zielgerichtete Koordinierung zwischen 
den Vorprüfungen innerhalb der chemischen Industrie und der 
staatlichen Mittelprüfung, wodurch in den letzten Jahren Prüf
kapazitäten eingespart und eine Erhöhung d�r Forschungsef
fektivität erzielt werden konnten. Die Forschungseinrichtung 
in Cunnersdorf ist somit als Nahtstelle zwischen chemischer 
Industrie und Landwirtschaft zu sehen. 

Die Entwicklung der PSM-Produktion ist in einzelnen Etappen 
vor sich gegangen. Hierbei spielten volkswirtschaftliche Erfor
dernisse und die vorhandenen Rohstoffe und Zwischenpro
dukte an ausgewählten Standorten eine entscheidende Rolle. 

In den 50er und 60er Jahren waren Produktionskapazitäten 
für DDT und Lindau an den Standorten Bitterfeld, Wolfen, 
Magdeburg und Karl-Marx-Stadt vorhanden. Die Erweiterung 
des Insektizid-Sortimentes machte sich dringend erforderlich. 
Deshalb erfolgte die Einführung verschiedener Formulierun
gen auf der Basis von Parathion-methyl zur Insektenbekämp
fung in der landwirtschaftlichen Praxis unserer Republik. Die 
auflerordentlich gro6e Wirkungsbreite dieses Wirkstoffes ge
genüber saugenden und beifjenden Insekten bei niedrigen An
wendungskonzentrationen ermöglichte eine ökonomisch vor
teilhafte Anwendung der unter dem Warenzeichen „Wofatox" 
vertriebenen Präparate. Feststoff-Formulierungen haben sich 
insbesondere in der UdSSR bei der Bekämpfung zahlreicher 
Schädlinge bewährt. Derzeitig wichtigste Exportprodukte sind 
die Flüssigformulierung Wofatox-Konzentrat 50, der Wirk
stoff Parathion-methyl und Wofatox 18 WP. 

Mitte der 60er Jahre wurde in' Bitterfeld mit dem Aufbau 
einer Dimethoat-Kapazität begonnen. Dieser Wirkstoff zeich
net sich durch eine Kontaktwirkurig und systemische Eigen
schaften aus. Langfristig gesicherte Exporte des Präparates 
Bi 58 EC in die UdSSR waren die Basis für die Erweiterung 
und Intensivierung der Produktionsanlagen. Neben Flüssig
formulierungen wird auch der technische Wirkstoff in hoher 
Qualität für den Export zur Verfügung gestellt. 
In letzter Zeit wurde das Präparat Filitox auf der Basis des 
Wirkstoffes Methamidophos im VEB Chemiekombinat Bitter
feld entwickelt. Filitox zeichnet sich durch eine ausgeprägte 
Dauerwirkung aus und besitzt eine systemische Wirkurig auch 
gegenüber Insekten mit. beiflenden Mundwerkzeugen. Filitox 
wirkt auch gegen eine Reihe von Schädlingen, die gegenüber 
Phosphorsäureestern und Carbamaten Resistenzerscheinungen 
aufweisen. 
Im Zusammenhang mit der sozialistischen Umgestaltung der 
Landwirtschaft wurden die Forderungen nach Bereitstellung. 
effektiver Herbizide immer massiver. 

Auf der 1. Chemiekonferenz der DDR im Jahre 1958 ist des
halb · der Beschlu6 gefa6t worden, die Entwicklung und Pro
duktion ;von Triazinherbiziden im damaligen VEB Farben
fabrik Wolfen aufzunehmen. Hierbei sahen die Arbeiter und 
die junge sozialistische Intelligenz der chemischen Industrie 
ihre wesentliche Bündnispflicht in der Unterstützung der neuen 
Klasse der Genossenschaftsbauern durch Bereitstellung mo
derner Herbizide. Die breite Einführung des Maisanbaues in 
der DDR erforderte die Bereitstellung eines wirksamen Tria
zinherbizides auf Simazin-Basis, mit dem erstmalig 1959 Gro.6-
versuche in der Praxis angelegt wurden. Durch Einführung 
weiterer Triazinherbizide auf Basis Atrazin, Prometryn, 
Ametryn und Desmetryn auf der Grundlage einer zielstrebi
gen chemischen Verfahrensentwicklung, des Aufbaus moder
ner Formulierungs- und Konfektionierungstechnologien im 
Jahre 1973 in Magdeburg/Schönebeck und einer intensiven 
Anwendungsforschung in Kooperation mit wissenschaftlichen 
Einrichtungen und Praxispartnern konnten in einer Vielzahl von 
landwirtschaftlichen, ,gärtnerischen und forstlichen Kulturen 
die Probleme der Unkrautbekämpfung einer Lösung zugefüh,;t 
werden. 

Mit dem Aufbau einer Produktionsanlage für Wuchsstoff
herbizide am Standort Schwarzheide im Jahre 1967 und der 
Einführung der SYS-Herbizide wurde eine neue Etappe der 
Herbizidanwendung im Getreidebau eingeleitet. Durch die da
mit zur Verfügung stehenden Wirkstoffe Dichlorprop, Meco
prop, 2,4-DB und MCPB und die vorhandenen Präparate auf 
2,4-D- und MCPA-Basis war es erstmals gelungen, ein mo
dernes Herbizidsortiment aus Eigenaufkommen, das auch 
heute noch zum Standardangebot gehört, zur Verfügung zu 
stellen. Dieses. Standardsortiment wurde, beginnend in den 
70er Jahren, durch Kompination mit ausgewählten Kontakt
herbiziden, insbesondere aus der Gruppe der Hydroxybenzo
nitrile, ergänzt. Das Leitungskollektiv der Herbizidfabrik in 
Schwarzheide hat es unter Ausnutzung der schöpferischen In
itiative der Werktätigen verstanden, die industrielle Warenpro
duktion durch Intensivierung und Rationalisierung der Ver
fahrenstechnologie seit Inbetriebnahme auf uber 300 % zu 
steigern. Au6erdem wurden ,in den letzten Jahren Forschungs

. arbeiten mit dem Ziel der Wirkstofferhöhung in den Fertig
präparaten erfolgreich abgeschlossen. Mit der Einführung von 
SYS 67 MECMIN als Nachfolgeprodukt für SYS. 67 MPROP 
ergeben sich beispielsweise folgende Vorteile: 
- Reduzierung des Packmittelbedarfs um 25 %,
- Minimierung des Transportaufwandes durch Verringerung

des Ballasttransportes,
- Senkung des Lagerraumbedarfs.
·Im Vordergrund der Forschungsarbeiten der 60er und 70er
Jahre stand die Lösung des Problems der handarbeitsaufwen
digen Unkrautbekämpfung im Rübenanbau im VEB Fahlberg
List Magdeburg. Durch Aufbau von Produktionskapazitäten
für die Wirkstoffe Proximpham, Propham und Lenacil zur Ent
wicklung von Vorauflaufherbiziden und Lokalformulierung
bzw. -konfektionierung des Nachauflaufherbjzides Betanal
stehen nunmehr Herbizide zur Verfügung, die in Abhängig
keit vom Witterungsverlauf und des Unkrautbesatzes durch
einen Einsatz in Herbizidfolgen eine handarbeitsarme Ruben
pflege gewährleisten.
Die Produktion und Anwendung der entwickelten Herbizide
ergab einen hohen volkswirtschaftlichen Rationalisierungs
effekt, der sich in erster Linie in der Einsparung von Arbeits
kräften in der Landwirtschaft widerspiegelte.
Die Entwicklung der PSM-Iridustrie war Anfang der 70er Jahre
auf die Erfüllung der ·Beschlüsse des VIII. Parteitages der SED
gerichtet mit der Zielstellung, die Bereitstellung von Herbi
ziden zu steigern. Die Arbeitskollektive in den einzelnen Che
miebetrieben haben durch Intensivierung der Produktions
anlagen dazu beigetragen, da.fl sich die Versorgung der Land
wirtschaft in wenigen Jahren wesentlich verbessern konnte
(Tab. 6).
Bei der Unkrautbekämpfung im Getreidebau hat sich das Her
bizidangebot zugunsten der Präparate gegen schwer bekämpf
bare Unkräuter veränder( Bei den konventionellen Wirkstof
fen wie MCPA und 2,4-D ist dagegen ein absoluter Rqckgang
zu verzeichnen, der sich im Angebot bei den Getreideherbizi
den 1980 auswirkte.
In Realisierung der Beschlüsse des IX. Parteitages der SED
stand vor der chemischen Industrie die Aufgabe, im Zeitraum
1976 bis 1980 neben einer qantitativen Steigerung der Bereit
stellung auch eine qualitative Verbesserung des PSM-Ange-

Tabelle 6 

Entwicklung der Bereitstellung bei ausgewählten Herbiziden 

(relativ, berechnet auf der Basis der -Industrieabgabepreise) 

Jahr 1970 1975 1976 1980 

o;o O/o % ., 
:o 

Kartoffelherbizide 100 230 250 261 

Rubenherbiz1de 100 425 440 548 

Getreideherbizide 100 130 150 127 
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botes zu erreichen. Diese Zielstellung ist erreicht worden, denn 
im Jqhre 1980 bestanden die Lieferungen an die LanCZ"irt
schaft zu etwa 20 % aus Präparaten, die im Zeitraum 1916 bis 

1980 neu- bzw. weiterentwickelt wurden. Aus der Vielzahl der 
Präparate seien auszugsweise genannt: bercema-Bitosen, Cam
posan, Phynazol, bercema-Demex, SYS 67 Buctri1 P, Elbacim, 
Dicid, Filitox, Elburon, SYS 67 Wimex, bercema-Haptasol. 
Eine neue Etappe im Pflanzenschutz wurde mit der Entwick
lung und breiten Praxisanwendung von Mitteln zur Steuerung 
biologischer Prozesse und hierbei speziell der Wachstums
regulatoren zur Halmstabilisierung im Getreidebau eingelei0 

tet. Da sich der bekannte Halmstabilisator auf Basis Chlor
mequat nur zur Anwendung in Weizen eignet,. wurde in den 
70er Jahren im VEB Chemiekombinat Bitterfeld mit der Ent
wicklung und Einführung des Wirkstoffes Ethephon begon
nen. Ethephon besitzt die Fähigkeit, im Pflanzengewebe 
Ethylen freizusetzen und löst in Abhängigkeit von der Pflan
zenart unterschiedliche Stoffwechselvorgänge aus. Im Getreide
bau sind diese Effekte besonders auf die Halmstabilisierung 
und die Ausbildung weiterer ährentragender Halme gerichtet. 
In relativ kurzer Forschungs- und Entwicklungszeit konnte mit 
dem ersten Produkt Camposan ein praxisreifes Anwendungs
verfahren zur Halmstabilisierung in Winterroggen und Win
tergerste eingeführt werden. Spater erfolgte die Produktion 

-von effektiven Kombinationspräparaten wie Camposan M und
Camposan H �ür Winterroggen und Wintergerste sowie Phy
nazol für die Wintergetreidearten Roggen, Gerste, Weizen.
In neueren Versuchen konnte neben dem Einsatz von Ethe
phonprodukten zur Halmstabilisierung in Sommergerste auch
die Entwicklung von Präparaten mit verringerten Aufwand
mengen nahezu abgeschlossen werden, so da.fJ solche Präparate
in nächster Zeit in der Landwirtschaft eingesetzt werden
können.
Der Einsatz der Halmstabilisatoren in der sozialistischen Land
wirtschaft hat sich seit der Einführung 1974/75 in den letzten
Jahren vervielfacht, so da.fJ Voraussetzungen für den Aufbau
einer Gro.flanlage gegeben warei, (Tab. 7). Damit wurden im
Jahre 1983 über 30 % der Anbaufläche behandelt. Die grofje
Anwendungsbreite und hohe Qualität der Produkte waren Vor
aussetzungen ftir die steigende Nachfrage, vor allem m der
UdSSR und in anderen sozialistischen Ländern.
Mit zunehmender Intensivierung der Obst- und Gemüsepro
duktion erlangte auch das Ethephonprodukt Flordimex eme
grö.flere Bedeutung. Die durch Flordimex mögliche Ertrags
beeinflussung, Qualitätsverbesserung, Reifebeschleunigung,
Erntekonzentration und Verminderung der Fruchthaltekrafte
bei der Produktion von Obst, Gemüse und Zierpflanzen mit
mechanisierten Ernteverfahren eröffneten für das Produkt neue
Anwendungsgebiete, die sich bisher auf den Export von Flor
dimex in gema.fligte, subtropische und tropische Klimabereiche
vorteilhaft auswirkten.
Die Anwendung der Fungizide in der Landwirtschaft hat sich
seit dem Jahr 1970 verdreifacht (Tab. 2). So st�hen aus Eigen
aufkommen Beizmittel, Kupfer- und Thirampräparate zur Ver
fügung, während uns im Rahmen langfristiger .RGW-Speziali
sierungsvereinbarungen Phytophthora-Fungizide auf Basis der
Dithiocarbamate aus sozialistischen Ländern geliefert werden.
Voraussetzung für eine stabile Produktion dieser Fertigerzeug
nisse sind leistungsfähige Anlagen zur Formulierung und Kon
fektionierung von Wirkstoffen, die wir in den letzten Jahren

Tabelle 7 

Einsat:r. von Halmstab1lisatoren auf Ethephon-Bas1s in ausgewählten Geti·eidearten 
(in Thal 

Jaht 

1974/75 (Grofjversuche) 
1977 (Praxisanwendung) 
1983 (Praxisanwendung) 
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Wihterroggen Winterg,zrste Summe 

6.3 6,3 

233,0 48,0 281,0 
320,0 100,0 420,0 

im VEB Berlin-Chemie aufbauen konnten. Bei der weiteren In
tensivierung der Pflanzenproduktion ist die Anwendung eines 
umfangreichen Fungizidsortimentes, schwerpunktmä.flig im 
Kartoffel-, Getreide- und Obstbau, zur Sicherung und Steige
rung der Ernteerträge bei gleichzeitiger Qualitätsverbesserung 
unbedingt erforderlich. Die Forschungs- und Entwicklungs
arbeiten konzentrieren sich deshalb auf die Bekämpfung der 
Kraut- und Knollenfäule an Kartoffeln und die Blatt- sowie 
Ährenkrankheiten in Getreide. Erste Ergebnisse liegen bereits 
im Jahre 1984 durch den Aufbau einer Carbendazim-Produk
tlon und die Lokalformulierung und -konfektionierung von 
Azolfrungiziden im VEB Fahlberg-List Magdeburg vor. 
Die ständig steigenden Anforderungen an den Gebrauchswert 
moderner PSM und MBP, wobei hygienisch-toxikologisch� 
Forderungen aus Gründen des Umweltschutzes im Vordergrund 
stehen, führen in der Tendenz dazu, da.fJ sich die Produktion 
neuer Wirkstoffe verfahrenschemisch und -technologisch im
mer mehr kompliziert und die dazu notwendigen Forschungs
vorleistungen immer aufwendiger werden. Aus diesem Grunde 
widmet man sich der Verbesserung der Gebrauchswerteigen
schaften bekannter Wirkstoffe entsprechend den Forderungen 
der Anwender in stärkerem Ma.fle. Hierbei stehen beispiels
weise vor der Formulierungsforschung folgende .Aufgaben: 
- Entwicklung hochkonzentrierter Formulierungen durch Mi

nimierung des Anteils an Inertstoffen,
- Entwicklung von Emulsionskonzentraten und Spritzpulvern

für Applikationsverfahren mit reduzierten Aufwandmen
gen,

- Entwicklung von Suspensionskonzentraten (Flowables) zur
Einsparung energieintensiver Lösungsmittel,

- Kombination von Wirkstoffen zur Erzielung synergistischer
Effekte bei voller Ausnutzung cfes Wirkungspotentials der
einzelnen Wirkstoffe,

- Entwicklung von Avioformulierungen,
- Einsatz von Mineralölen zur Wirkungsverbe.sserung ausge-

wählter Insektizide und Herbizide bei Senkung der Wirk
stoffaufwandmenge/ha.

Insbesondere bei der Entwicklung hochkonzentrierter Formu
lierungen (z.B. Azaplant-Kombi konz., Spritz-Hormin 600, 
SYS 67 Gebifan, Melipax-Aero konz.) konnten gute Ergebnisse 
erzielt werden, die entscheidende betriebs- und volkswirt
schaftliche Vorteile in der Produktion und bei der Anwendung 
ergeben wie 
- Verringerung des Einsatzes an Formulierungshilfsstoffen,
- Einsparung von Verpackungsmaterialien,
-. Reduzierung des Transport-, Umschlag- und Lagerungsauf-

wandes vom Hersteller über den Handel bis zum Anwender. 
In Realisierung der vom X. Part�itag der SED begründeten 
ökonomischen Strategie für die 80er Jahre und der Beschlüsse 
des XII. Bauernkongresses der DDR werden hohe Anforde
rungen an das Leistungswachstum und die ökonomische Effek
tivität in der Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft sowie 
in der Industrie gestellt. Von der chemischen In�ustrie ist eine 
sortiments- und qualitätsgerechte Bereitstellung von Agro
chemikalien bei gleichzeitiger Sicherung der erforderlichen Ex
portsteigerungen abzusichern. 
Wir sehen unsere Schwerprunkte in der Entwicklung und Pro
duktion von Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmit
teln mit dem Ziel, 
- das erreichte Versorgungsniveau abzusichern und einen Bei

trag zum effektiven Einsatz der volkswirtschaftlich zur Ver
fügung stehenden PSM-Fonds in der Landwirtschaft zu lei
sten,

- die Qualität des angebotenen PSM-Sortimentes im Rahmen
der Fonds durch höhere Veredl,ung einheimischer Rohstoffe
zu verbessern,

- das Angebot an Präparaten durch Intensivierung der Eigen
produktion und durch Nutzung der Vorzüge der sozialisti
schen ökonomischen Integration zu erweitern.



Damit leisten wir einen Beitrag zur Erfüllung der Hauptziel
stellungen der Landwirtschaft in bezug a,uf die Schaffung ge
sunder Pflanzen- und Tierbestände, die Erzielung höherer Er
träge in allen Kulturen und die Verbesserung des Verhält
nisses von Aufwand und Ergebnis. Voraussetzung hierfür ist 
eine enge Gemeins·chaftsarbeit zwischen den Forschungsein
richtungen der chemischen Industrie und Landwirtschaft sowie 
ausgewählten Praxisbetrieben mit dem Ziel einer schnellen 
Überführung der Forschungsergebnisse in die Praxis. 
Chemische Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmittel 
sowie Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse haben damit 
auch in der Perspektive einen entscheidenden Einflu.lj auf die 
weitere Intensivierung der landwirtschaftlichen Produktion. 
Ihre Anwendung hat aber im System integrierter Pflanzen
schutzmafjnahmen gezielt und umweltschonend zu erfolgen, 
um eine Gefährdung der Anwender, Verbraucher und der Um
welt auszuschlie.fjen. 

Zusammenfassung 

Unter Beachtung der Entwicklung der Produktion und des 
Verbrauches an Pflanzenschutz- und Schädlingsbekampfungs
mitteln (PSM) in der Welt werden die Leistungen der Pflan
zenschutzmittel-Industrie in der DDR dargestellt. Speziell wird 
auf die Entwicklung der PSM-Produktion und des Verbrauches 
in der Landwirtschaft nach Menge, Qualität und Produktions
gruppen näher eingegangen. Die Bedeutung der PSM für die 
weitere Intensivierung der Pflanzenproduktion wird an ausge
wählten Beispielen, z. B. Anwendung von Halmstabilisatoren, 
erläutert. Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Erzeugnis
gruppe PSM kann aus ihrer Verantwortung für die Deckung 
des Bedarfs der Landwirtschaft und darüber hinaius für die 
Realisierung umfangreicher Exportverpflichtungen abgeleitet 
werden. 
Abschlie.fjend werden die Schwerpunktaufgaben in Re<!lisie
rung der vom X. Parteitag der SED begründeten ökonomischen 
Strategie für die 80er Jahre aufgezeigt, die nur in enger Ge
meinschaftsarbeit _zwischen den Forschungseinrichtungen der 
chemischen Industrie und der Landwirtschaft und ausgewähl
ten Praxisbetrieben gelöst werdeI;l können. 
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Summary 

Development of the plant protectives industry in the German 
Democratic Republic 

Proceeding from the world-wide trends in production and use 
of plant protectives, a report is given of the development of 
p1ant protectives industry in the GDR. In detail, the paper 
presents the trends in production and agricultural use of plant 
protectives in terms of quantity, quality and product groups. 
The importance of plant protectives for the further intensi
fication of crop production is illustrated by select examples, 
e.g. the use of culm stabilizers. The important position of the
plant protectives industry within the national economy results
from its responsibility of meeting the demand of national
agriculture and fulfilling substantial export orders. Finally,
an outline is given of the priority tasks of that industry branch
arising from the economic policy of the 80ies as was defined
by the 10th Congress of the Socialist Unity Party of Germany.
These tasks require the close cooperation between research
institutions of the chemical industry and.agriculture as well as 
select enterprises and farms.
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Horst PAULENZ und Horst BEITZ 

Gesetzliche Regelungen und Verfahrensweisen zum Schutz der Bürger 
beim Einsatz von Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur Steuerung biologischer Prozesse in der DDR 

1. Entwicklung der gesetzlichen Regelungen

Der Schutz des Menschen vor gesundheitlichen Risiken, die 
durch den Einsatz von chemischen Pflanzenschutzmitteln (PSM) 
und Mitteln zur Steuerung biologischer Prozesse (MBP) her
vorgerufen werden können, ist von jeher ein ernst genomme
nes Anliegen unseres sozialistischen Staates. Mit dem Gesetz 
zum Schutz der Kultur- und Nutzpflanzen vom 22. 11. 1953 
wurde die Prüf- und Zulassungspflicht für PSM, ab 1971 für 
MBP, festgelegt, womit die DDR zu den ersten Ländern zählte, 
die eine derartige Rechtsbestimmung erlielj. Daraus resul
tierte von Anfang an ein Schutz der Bevölkerung vor dem un
kontrollierten Einsatz von bi-0logisch und toxikologisch nicht 
ausreichend bekannten Chemikalien. 
Durch die Pflanzenschutzverordnung vom 10. 8. 1978 wurden 
diese Festlegungen wesentlich präzisiert und im § 15 (1), die 
hygienisch-toxikologische Begutachtung aller neu zuzulassen
den Präparate zur Gewährleistung des Anwender-, Verbrau
cher- und Umweltschutzes gefordert. 
Gleichfalls wurde mit dem Giftgesetz vom 6. 9. 1950 der Schutz 
des Menschen beim direkten Umgang mit giftigen Stoffen ge
regelt, zµ denen auch viele PSM zählen. Um den Gesundheits
schutz der Bürger aber auch der Tier- und Pflanzenwelt ange
sichts der zunehmenden Chemisierung noch umfassender zu 
gewährleisten, wurde es durch das Giftgesetz vom 7. 4. 1977 
ersetzt. Basierend auf wissenschaftlichen Kriterien, ermöglicht 
es eine eindeutige Einstufung der Gifte entsprechend dem Grad 
der Gefährlichkeit in 
- hochgiftige Stoffe (Gifte der Abteilung 1) und
- giftige Stoffe (Gifte der Abteilung 2).
Daraus ergeben sich eindeutige Regelungen für den Umgang 
mit giftigen PSM und MBP, die vor allem in der 4. Durch
führungsbestimmung zum Giftgesetz vom 18. 9. 1979 enthal
ten sind. Tabelle 1 zeigt die Einstufung der in der DDR zuge
lassenen PSM und MBP in die Giftabteilungen. Vergleicht man 
für das Jahr 1980 die Zahl der staatlich zugelassenen Präparate 
der Giftabteilung 1 mit dem Anteil der der Landwirtschaft zur 
Verfügung gestellten Wirkstoffmenge von Gifte� der Abtei
lung 1, so ergeben sich Anteile von 13 % bzw. 3,9 %. Darüber 
hinaus kann man aus Tabelle 1 erkennen, dalj bei'weitem nicht 
alle PSM und MBP als Gifte eingestuft werden muljten. 
Die Qualität von Nahrungsmitteln wird im wesentlichen durch 
den Gehalt an wertgebenden Inhaltsstoffen bestimmt, jedoch 

Tabelle 1 

Einstufung der 1984 in der DDR staatlich z ugelassenen Präparate in die Giftab

teilungen 

-·--- --� ·

Wirkstoffgruppe Zahl der G1ft a b t e1lu n g
Präparate 1 2 

absolut o.' 
absolut 01 .-o 10 

Fungizide 67 2 3,0 15 22,4 
Bodendesinfektionsmittel 10 10,0 7 70,0 
Mittel gegen tierische 

Schaderreger 146 38 26,0 51 34,9 
Herbizide und Sikkanten 141 5 3,5 27 19,l 
MBP. au]ier Sikkanten 13 1 7,7 
so_nstige Mittel 13 

Gesamt 390 46 11,8 .101 25.9 
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hat auch das Vorhandensein fremder Stoffe einen Einflu(J. Zu 
den letztgenannten zählen die Rückstände von PSM und MBP. 
Gemälj § 6 (6) des Gesetzes über den Verkehr mit Lebensmit
teln und Bedarfsgegenständen voni 30. 11. 1962 dürfen Lebens
mittel Fremdstoffe nach Art und Menge nur enthalten, wenn 
diese durch den Minister für Gesundheitswesen zugelassen 
werden. Auf der Grundlage dieses G�setzes waren daher für 
den Schutz des Menschen als Konsumenten von möglicher
weise kontaminierten Lebensmitteln Grenzwerte für die täg
liche Aufnahme bzw. den aus hygienisch-toxikologischer Sicht 
zulässigen Gehalt (maximal zulässige Rückstandsmengen -
MZR) an PSM und MBP zu schaffen. 
Der erste Vorschlag zur nationalen Regelung des Rückstands
problems für die DDR wurde 1966 von ENGST (1967) in Form 
einer Toleranzliste unterbreitet. Sie enthielt 37 Wirkstoffe, 
vorrangig Insektizide (25) und Fungizide (18). Fünf Jahre spä
ter im Jahre 1971 wurde die erste Anordnung über Rückstände 
von Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmitteln erlas
sen, der nach einer Anordnung Nr. 2 im Jahre 1973 die derzei
tig gültige Rückstandsmengen-Anordnung vom 3. 6. 1980 
(o. V., 1980) folgte. Von den darin enthaltenen 143 Wirkstof
fen sind 43 Insektizide und Akarizide, 28 Fungizide, 65 Herbi
zide, 4 Begasungsmittel und 3 MBP. Berücksichtigt man, da6 
inzwischen für weitere 40 Wirkstoffe MZR festgelegt wurden, 
so wird der quantitative Unterschied zu 1966 sichtbar. Aber 
auch die Qualität dieser Anordnung hebt sich deutlich von der 
ersten gesetzlichen Bestimmung ab (PAULENZ und ACKER
MANN, 1981). 

2. Grundsätze für die Festlegung von MZR in der DDR

Für die Festlegung von MZR ist eine ausreichende Kenntnis 
über die toxikologischen Eigenschaften eines Präparates und 
der darin enthaltenen Wirkstoffe erforderlich, die durch die 
Charakterisierung des chemisch-ökologischen Verhaltens er
gänzt sein müssen. Das Ausmalj dieser hygienisch-toxikologi
schen Dokumentation, die vom Produzenten eines PSM oder 
MBP vorzulegen .ist, wurde in den „Hygienisch-toxikologischen 
Anforderungen für die Zulassung von PSM und M�P in der 
DDR und VR Polen" festgelegt (o. V., 1976; BEITZ und KNA
PEK, 1980). In Abhängigkeit vom Umfang der vorliegenden 
Daten erfolgt eine befristete oder langfristige Festlegung einer 
MZR (bis zu 3 Jahren oder über 3 Jahre Gültigkeit). Die E:rst
genannte kartn in eine langfristige Festlegung. umgewandelt 
werden, Wenn alle erforderlichen Untersuchungen durchge� 
führt und die daraus resultierenden Befunde vorgelegt wur
den (PAULENZ und ACKERMANN, 1981). 
Bei der lebensmittelhygienisch-toxikologischen Bewertung 
eines Wirkstoffes kann man nicht nur von der einzelnen Kul
tur bzw. dell' daraus gewonnenen Nahrungsmitteln ausgehen, 
vielmehr ist die Summe der k�ntaminierten Lebensmittel zu 
betrachten. Dazu zählen neben den, Ernteprodukten der ge
zielt behandelten Kulturen auch die durch Abdriften oder Mit
behandlung ungewollt kontaminierten Lebensmittel. In diesem 
Sinne sind z. B. auch die Wildfrüchte (Beeren und Pilze) beim 
Einsatz von Insektiziden im Forst zu bewerten. Gleichfalls 
einbezogen sind die tierischen Lebensmittel. Durch Aufnahme 
von kontaminierten Futtermitteln kann es über den sogenann-



ten „carry over" zur Rückstandsbildung in ,1en Organen und 
Geweben der landwirtschaftlichen Nutztiere ·oder wild leben
den Tierarten kommen. 
Für die Festlegung von MZR sind deshalb nachstehende Krite
rien heranzuziehen (BEITZ und MACHOLZ, im Druck), die 
sich auch international durchgesetzt haben: 
- der Anwendungsumfang unter den Bedingungen einer „good

agricultural practice", die in der DDR als Anwendung von
PSM und MBP auf der Basis der Schaderreger- und Bestan
desüberwachung zu verstehen ist und di'e anfallende Menge
an kontaminierten Erntegütern;

- die Höhe der 'Rückstände in dem Ernteprodukt und seine
Bedeutung in der Ernährung der Bevölkerung oder den Be
völkerungsgruppen;

- die·toxikologischen Eigenschaften des Wirkstoffes, wobei die
Langzeituntersuchungen sowie die Ergebnisse zur Toxikoki
netik und dem Metabolismus · von besonderer Bedeutung
sind und

- das Verhalten der Rückstände bei der Verarbeitung der
Ernteprodukte, vor allem, wenn sich dabei Metaboliten bil
den können, die toxischer als der Wirkstoff sind.

Die auf diese Weise festgelegten MZR sind keinesfalls als Fix
werte zu betrachten, wie es Naturkonstanten darstellen. Sie 
basieren auf dem gegenwärtig vorliegenden Wissensstand und 
sind beim Bekanntwerden neuer toxikologischer Erkenntnisse 
zu verändern, wenn diese das erfordern. 

3. Internationale Regelungen

Die Festlegung von MZR · hat die Verzehrgewohnheiten der 
Bevölkerung zu berücksichtigen, woraus Unterschiede zwi
schen Ländern resultieren. Da darüber hinaus die Anwen
dungsparameter, einschlie./jlich der Aufwandmenge, den klima
tischen Bedingungen angepa.ljt sein müssen und die Festlegung 
der MZR nicht an international vereinheitlichte Richtlinien ge
bunden ist, ergeben sich von Land zu Land Unterschiede in der 
Höhe der Normative. Das führte zu S·chwierigkeiten beim Im
und Export von Nahrungsmitteln. Deshalb gilt diesem Pro
blem seit Jahren u. a. auch die Aufmerksamkeit der WHO und 
der FAO, die gemeinsam vor ca. 15 Jahren das „Codex Com
mittee of Pesticide Residues (CCPR)" gründeten. Aufgabe des 
CCPR ist u. a. die Vereinheitlichung der MZR für den interna
tionalen Handel.. Da auch die Bedingungen des Einsatzes von 
PSM in den subtropischen und tropischen Ländern berücksich
tigt sind, resultieren daraus teilweise höhere MZR als sie für 

Tabelle 2 

Vergleich einiger ausgewählter maximal zulässiger Rückstandsmengen (MZR) des 
Codex Alimentarius (6. Serie) mit den MZR der DDR 

Wirkstoff Lebensmittel MZR (mg/kg) 
Codex Alimentarius DDR 

Captan Johannisbeeren 20 5,0 
Spinat 20 5,0 

Carbaryl Birnen 5 1,0 
Pflaumen, Kir.sehen 10 1,0 
Möhren 2 1,0 
Eier 0,5 0,02 

Ch!ormequat Weizen, Roggen 5 0,5 
Milch 0,1 0,1 

Dicofol Obst, a uger Erdbeeren 5,0 1,0 

Diquat Kartoffeln 0,2 0,2 
Bohnen 0,5 0,2 
Milch 0,01 0,02 
Fleisch 0,05 0,02 

Methidathio� Äpfel, Birnen 0,5 0,1 
l(irschen, Aprikosen 0.2 0,1 
Zitrusfrüchte 2,0 0,1 
To.tnaten 0,1 0,1 
Kohlgemuse 0,2 0,1 
Blattgemüse 0,2 0.62 
Milch 0,02 0,02 
Fleisch 0,02 0,02 

Tabelle 3 

Reduzierung der maximal zulässigen Rückstandsmengen in mg/kg für Dithiocarba
matfung1zide für ausgewählte Lebensmittel 

Lebensmittel Ethylen-bis ·dithiocarbamate Thiram 

1974 1980 1914 1980 

Erdbeeren 3,0 nicht zugelassen 3,0 0,1 

Kernobst 3,0 0,7 3,0 0,7 

Blattgemüse 3,0 nicht zugelassen 3,0 0,7 

Tomaten 3,0 3,0 3,0 nicht zugelassen 

Wurzelgemuse 3,0 0,7 3,0 nicht zugelassen 

Hülsenfrüchte 3,0 0,7 3,0 0,1 

den Handel zwischen den eu'ropäischen Ländern oder im eige
nen Land erforderlich sind. Das verdeutlichen die in Tabelle 2 
dargestellten Beispiele. 
Im Rahmen d�r Mitgliedsländer des RGW laufen seit Jahren 
die Arbeiten zur Abstimmung der MZR auf der Basis der Be
dingungen des PSM-Einsatzes in diesen Ländern. Die Höhe 
der Normative richtet sich u. a. nach den bei Kontroll- und 
Überwachungsuntersuchungen gefundenen Rückständen, vor 
allem aber nach dem Rückstandsverhalten der Wirkstoffe, das 
unter definierten Bedingungen in allen Ländern zu untersuchen 
ist. Die DDR arbeitet von Anfang an in dieser Expertengruppe 
aktiv mit und wird von Mitgliedern· des Prüfungsausschusses 
für die Festlegung von MZR beim Ministerium für Gesund
heitswesen vertreten. Auf den jährlichen Expertenberatungen, 
die von der CSSR koordiniert werde_n, kommt es zu einer Über
prüfung aller Werte sowie gegebenenfalls zur Neufestlegung 
von MZR. In Tabelle 3 sind ausgewählte MZR im Vergleich zu 
den Werten des CCPJ1 des Codex Alimentarius aufgeführt, die 
das oben beschriebene Anliegen verdeutlichen. 
Die ersten verbindlichen Werte im Rahmen des RGW wurden 
im Jahre 1960 festgelegt. Noch unter der Bezeichnung „Duld
bare Rückstandsmengen". oder „Duldbare Toleranzen" wurden 
für 17 Wirkstoffe Grenzwerte in Lebensmitteln und für 20 
Wirkstoffe in Futtermitteln vereinbart. Damals bereits wurde 
die Null-Toleranz für Milch gefordert und für den Export von 
Frischobst und -gemüse die Beibringung eines Attestes durch 
das Lieferland verlangt, das die Einhaltung der vereinbarten 
Toleranzen bestätigt und die im Land geltende Karenzzeit be
kanntgibt. Diese 1. Internationale Tagung der Arbeitsgemein
schaft „Toxikologie von Pflanzenschutzmitteln" der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften vom 28. 11. bis 
1. 12. 1960 in Berlin war ein Markstein der internationalen Zu
sammenarbeit zwischen den sozialistischen Lindern auf diesem
Gebiet. Ihr ging die 1. Koordinierungskonferenz der Agrar
wissenschaften der sozialistischen Länder 1956 in Berlin vor
aus, auf der Prof. A. HEY, Direktor der Biologischen Zentral
anstalt Berlin, dem jetzigen Institut für Pflanzenschutzfor
schung Kleinmachnow, den Antrag stellte, die „Erforschung der
toxikologischen Eigenschaften der chemischen Pflanzenschutz
mittel" in das Programm der beabsichtigten Gemeinschafts
arbeiten aufzunehmen. 1958 wurde dazu eine Denkschrift er
arbeitet, die die vordringlich angesehenen Aufgaben enthielt_
(HEY, 1962). Damit wurde von den Fachwissenschaftlern der
DDR sehr frühzeitig auf dieses wichtige Gebiet zum Schutz des
Menschen und der landwirtschaftlichen Nutztiere vor gesund

/ heitsgefährdenden Rückständen hingewiesen und die interna
tionale Zusammenarbeit eingeleitet.

4. Risiko-Nutzens-Analysen

Die hygienisch-toxikologische Bewertung eines PSM oder MBP 
beruht auf dem zum gegebenen Zeitpunkt vorhandenen Er
kenntnisstand. Deshalb können Untersuchungsergebnisse mit 
einer verbesserten Methodik die bisherigen Befunde präzisie
ren, gegebenenfalls a�ch in Frage stellen. Das trifft vor allem 
für das Gebiet der Spätschadenswirkungen zu, das im letzten 
Jahrzehnt die grö./jten m�thodischen Fortschritte und damit 
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den höchste� Erkenntniszuwachs zu verzeichnen hatte. So wur
den Screening-Tests zur Ermittlung mutagener und kanzeroge
ner Wirkungen von Chemikalien entwickelt, die, wie der 
AMES-Test, international genutzt werden. Damit erhaltene 
positive Befunde bedürfen der Bestätigung durch das Langzeit
experiment mit· Labornagern. Die Reproduzierbarkeit dieser 
Effekte an den Versuchstieren hat prinzipiell weitere Sicher
heitsma.flnahmen zur Folge, um den Menschen vor einer mög
lichen Gefährdung zu schützen. 
Ein generelles Verbot derartiger Chemikalien, wie es in den 
USA mit der DELANEY-CLAUSEL vorübergehend festgeschrie
ben wurde, hat sich international nicht bewährt, da eine Über
tragung derartiger Effekte von den -Labortieren Ratte oder 
Maus auf den Menschen nicht ohne weiteres möglich ist. So 
ruft beispielsweise der aus den Ethylen-bis-dithiocarbamaten 
Zineb, Maneb oder Mancozeb entstehende Ethylenthioharn
stoff (ETH) bei der Ratte Schilddrüsenkarzinome hervor, nicht 
aber bei der Maus. 
Ein auch in der DDR gewählter Weg ist die Risiko-Nutzens
Analyse, bei der eine quantitative Abschätzung ·· der mit der 
Nahrung aufgenommenen Rückstandsmengen des Wirkstoffs 
und/oder seiner Metaboliten vorgenommen wird. Hierfür wer
den sowohl die Ergebnisse der Untersuchungen zur Rück
standsdynamik und zu den Endrückständen in den Erntepro-. 
dukten als auch die Resultate der Lebensmittelüberwachung, 
zumeist durch die Bezirkshygieneinstitute erhoben, zugrunde 
gelegt. Somit werden die nationalen Besonderheiten der An� 
wendung eines PSM oder MBP berücksichtigt, d. h. 
- der Anwendungsumfang des PSM oder MBP,
- der Kontaminationsgrad der Ernte- und Verarbeitungspro-

dukte sowie
- die Verzehrgewohnheiten der Bevölkerung.
Ausgehend von den toxikologischen Untersuchungsergebnis
sen lassen sich in Abhängigkeit von der errechneten potentiell 
aufnehmbaren Menge der toxikologisch suspekten Substanz 
Ma.flnahmen zum Ausschlu.fl dieser Wirkstoffe als Lebensmit
tel-Kontaminanten oder zur Herabsetzung des Kontamina
tionsgrades der Nahrung ableiten. Dazu zählen 
- Veränderungen der MZR und daraus folgend

. - Veränderung der Karenzzeiten,
- Festlegung von Anwendungsbegrenzungen,
- Verbot des Einsatzes von bestimmten Formulierungen oder
- Zurückziehen der Zulassung für Kulturen, von denen eine

Gefährdung ausgeht.
Eine. derartige Risiko-Nutzens-Analyse wurde z. B. vor Jahren 
nach dem Herabsetzen des ADI-Wertes für die Ethylen-bis
dithiocarbamate und Thiram von 0,02!5 auf 0,005 mg/kg/d an
gestellt. Sie führte zur grundsätzlichen Veränderung der in Ta
belle 3 dargestellten MZR und damit auch zu einer neuen Ab
stimmung und Abgrenzung der Anwendungsgebiete für diese 
Fungizide. Damit wurde ihre weitere Anwendung gesichert, 
ohne da.fl der Verbraucher einem erhöhten Risiko ausgesetzt 
ist. 
Eine noch aktuellere Form betrifft die Risiko-Nutzens-Analyse 
für den Anwender- und Verbraucherschutz, in die neben der 
möglichen aufnehmbaren Menge über die Nahrung auch die 
aus der beruflichen Exposition errechneten Wirkstoffmengen 
eingehen, die über die Haut resorbiert oder inhalativ aufgenom
men werden. So wurde aus den USA bekannt, da.fl die EP A
(Environmental protection agency), ausgehend von einer der
artigen Analyse, Staub- und Spritzpulver-Formulierungen von 
Dimethoat ebenso verboten hat, wie die Einweisung von Luft
fahrzeugen durch Personen zur Behandlung mit Dimethoat
Spritzbrühen. Darüber hinaus gab es Empfehlungen zum Tra
gen von Arbeitsschutzbekleidung beim Ansetzen und Umfüllen 
von Brühen. Grundlage dafür war eine Risiko-Nutzens-Ana
lyse · zur Belastung der Farmer (Anwender) und der Konsu
menten, die eindeutig auswies, da.fl 
- für die Konsumenten von kontaminierten Ernteprodukten

210 

kein gesundheitliches Risiko besteht, aber beispielsweise 
- für die Anwender beim Umgang mit Dimethoat-Stäuben und

-Spritzpulvern eine bedeutend höhere Exposition gegeben ist
als beim Umgang mit emulgierbaren Konzentraten.

Die daraufhin vorgenommene Analyse in der DDR ergab, 
da.fl der vom VEB Chemiekombinat Bitterfeld produzierte tech
nische Wirkstoff einen bedeutend höheren Reinheitsgrad be
sitzt als die in den USA gehandelten Wirkstoffe und die be
schriebenen toxischen Effekte im wesentlichen auf Verunreini
gungen zurückzuführen sind, was aus der in der DDR vorhan
denen umfangreicheren toxikologischen Dokumentation her
vorgeht. Darüber hinaus waren in der DDR noch nie Dime
thoat-Stäube oder -Spritzpulver zugelassen. Die Einweisung 
von Luftfahrzeugen erfolgt ausschlie.fllich über eine Beflaggung 
der zu behandelnden Flächen und für den Umgang besteht ge
nerell die Pflicht zum Tragen von Arbeitsschutzbekleidung, 
Dieses Beispiel demonstrie.rt die Bedeutung derartiger Risiko
N utzens-Analysen auf nationaler Ebene, in die alle Faktoren 
einzubeziehen sind. Sie wurden in der DDR vom Prinzip her 
auch schon in früheren Jahren für toxikologisch suspekt gewor
dene Wirkstoffe durchgeführt und mündeten in dem Zurückzie
hen der Zulassung einer Reihe von Präparaten, was man in der 
nationalen Terminologie einem Verbot gleichsetzen kann. 
Dazu zählen u. a. 
- arsenhaltige Präparate im Jahre 1963,
- DDT-Präparate in der Landwirtschaft auf der Basis des Mi-

nisterratsbeschlusses von 1970,
- Chlordimeform-Präparate,
- Camphechlor-Präparate zur Bekämpfung von Feldmäusen,
- DNOC-Präparate zur Sikkation von Speisekartoffeln.
Diese Verfahrensweise wird in der DDR auch künftig beibehal
ten, um die Bevölkerung vor gesundheitsschädlichen Risiken 
beim Einsatz von chemischen PSM und MBP zu bewahren. 

5. Zusammenfassung

fü werden die gesetzlichen Bestimmungen für die Zulassung 
von Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur Steuerung biologi
scher Prozesse, der Umgang mit Giften sowie die Rückstands
mengen-Anordnung der DDR aus historischer und aktueller 
Sicht dargestellt. Für die Festlegung von mflximal zulässigen 
Rückstandsmengen werden die in der DDR geltenden Grund
sätze und Anforderungen genannt. Es wird auf die von der 
WHO und FAO angestrebte Vereinheitlichung der maxi
mal zulässigen Rückstandsmengen für den internationalen 
Handel von Nahrungsmitteln eingegangen. Gleichfalls werden 
der Stand und die Entwicklung auf diesem Gebiet im Rahmen 
des RGW vorgestellt. 
Die Risiko-Nutzens-Analyse wird als Verfahrensweise zur Be
wertung von toxikologisch suspekt gewordenen Wirkstoffen 
und die Ableitung von Ma.flnahmen zum Schutz des Menschen 
vor gesundheitlichen Risiken beschrieben .. An den Beispielen 
Ethylen-bis-dithiocarbamate und Dimethoat werden das Vor
gehen in der DDR und die Ergebnisse erläutert. 
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Summary 

Legal regulations and procedures in the German Democratic 
Republic to protect man against i11 effects of pesticides and 
bioregulators 

An outline is given, from the historical and current poirtts of 
view, of the legal regulations underlying the official approval 
of pesticides and bioregulators, the handling of poisonous 
substances, and the direction on pesticide and bioregulator re· 
sidue concentrations in the German Democratic Republic. The 
fundamental principles and demands goverrting the stipula
tion of maximum limits of pesticide and bioregulator residues 
in the GDR are presented in the paper as well. Furthermore, 
the authors consider the unification of maximum limits of 
pesticide residues as strived for by WHO and F AO to facil
itate international trade in foodstuffs. Moreover, an outline is 
given of the respective state and development in the frame of 
the Council for Mutual Economic Assistance. Risk-and-benefit 
analysis is described as a method for evaluating toxicologically 
suspect active ingredients and for deriving measures to pro
tect man against health hazards. Ethylene-bis-dithiocarbamate 
and dimethoate are used to illustrate the procedure followed 
in the GDR, and the results obtained. 
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Alfred JESKE 

Dosierung und Verteilung - zwei Eckpfeiler für die Applikationstechnik im Pflanzenschutz 

1. Einleitung

Aus technologischer Sicht ist für den Erfolg einer Pflanzen
schutzma.flnahme entscheidend, ob das Pflanzenschutzmittel in 
der richtigen Menge zielgerecht an das Behandlungs- bzw. Be
kämpfungsobjekt angelagert wird, kurz gesagt, ob Dosierung 
und Verteilung den Erfordernissen entsprechen. Dies verlangt 
jedoch möglichst umfassende und exakte Kenntnisse über den 
Einflu.fl der wesentlichen technologischen Faktoren, der physi
kalischen Eigenschaften der Spritzbrühe und der physikalisch
chemischen sowie morphologischen Beschaffenheit des Zielob
jektes. - In den zurückliegenden Jahren konnte verschiedentlich 
in Laboruntersuchungen nachgewiesen werden, da.fl unter weit
gehend optimalen und kontrollierten Bedingungen schon ein 
sehr viel geringerer als der zugelassene Wirkstoff- und Mittel� 
aufwand den gewünschten Behandlungserfolg gewährleistet. 
Wir können also davon ausgehen, da.fl in der Praxis - und das 
scheint auch international der Fall zu sein - aus einem berech
tigten Sicherheitsinteresse heraus mehr Pflanzenschutzmittel 
appliziert wird, als für den biologischen Effekt notwendig 
wäre. Das wirft natürlich die Frage auf, welcher Anteil der ap
plizierten Brühe das Zielobjekt überhaupt erreicht, ob die An-

lagerung der Tropfen am Zielobjekt zweckentsprechend ist und 
wo die nicht angelagerte Flüssigkeit verbleibt. Hier und da 
wurde versucht, im konkreten Fall darauf eine Antwort zu ge
ben. An dieser Stelle soll versucht werden, die wichtigsten zu
sammenhänge und insbesondere den Einflu.fl der technologi
schen Faktoren so darzustellen, da.fl die Bekämpfungsma.fl
nahme besser auf das Objekt ausgerichtet und damit sicherer 
gemacht wird. Das verlangt eine grö.flere Variabilität bei der 
Maschineneinstellung in Anpassung an die konkreten Einsatz
bedingungen, ist aber andererseits die erste Voraussetzung für 
eine höhere Effektivität und Arbeitsqualität. 

Tabelle 1 zeigt eine Übersicht der wichtigsten Einflu.flfaktoren. 
Alle diese Faktoren kommen zur Wirkung - aktiv oder pas
siv. Die statischen Einflu(ifaktoren. lassen sich in ihrer Wirkung 
rechnerisch gut erfassen (z. B. Düsengrö.fle, Druck usw.), ein 
wesentlicher Teil der Einflu.flfaktoren besteht jedoch aus 
transienten Grö.flen (z. B. Turbulenzen; Tropfenauftreffwinkel 
usw.). Insoweit ist der Vorgang der Applikation insgesamt sehr 
vielgestaltig und nicht umfassend berechenbar. Im folgenden 
soll versucht werden, einige Gesetzmä.fligkeiten und Zusam
menhänge zum Komplex der Applikation darzustellen. 
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Tabelle 1 

Einflu.ljfaktoren_ auf die Wirkung von Pflanzenschutzmitteln 

Pflanzenschutzmittel .Applikation 
und Spritzbruhe Dosierung Verteilung 

Wirkstoff und 
Wirkungsweise 
'Träger- und For
muherungsh11fs
stoffe 
Brüheaufbereitung 
(Emulsion, Su•
penston usw.) 
Konzentration 
Dichte 
Viskositat 
Oberflächen
spannung 
Haftfähigkeit 
Regenbeständigkeit 
Wasserhärte 
Hydrolyse
beständigkeit 
Ionencharakter 
Temperatur 
Dampfdruck 
Verdunstungs
verhalten 
Kombmations
vertraglichkeit bei 
Tankmischungen 

2. Dosierung

Dusenanzahl 
Düsengröfj,e
Düsenfrakt10-
nierung 
Arbeitsdruck 
Arbeitsbreite 
Arbeitsgeschwin
digkeit 
Ruhrwerksfunktion 
Drehzahlverände· 
rungen beim 
EnergietrB.ger 
Druckverlust im 
Leitungssystem 
Radschltipf 
Dusenverschlei6 
Arbeitsbreiten· 
anschlu.lj 
Nachtropf· 
sicherung 

Düsenqualität 
Dusengrö6e 
Dllsenabstand 
Verteilungstyp 
der Dtl.Se 
Arbeitsdruck 
Arbeitsbreite 
Arbeitsgeschwin� 
digkeit 
Abspritzhöhe 
Spritzwinkel 
.Abspritzwinkel 
Dtisenanstell· 
winkel 
Tropfengrö.lje 
Tropfengeschwin· 
digkeit 
Tropfenauftreff
winkel 
Tropfen-Rand
winkel 
Abdrift 
Abtropfen 
Düsengestänge· 
schwankungen 
(vertikal und 
horizontal) 
Hanganpassung 
Tropfenanziehung 
(elektrostatisch) 
Tropfenretention 
Bestandesdurch
dringung 
Teilbreitenschaltung 
Tropfenspreitung 

Pflanze und Umwelt· 
einflüsse 

Habitus, der 
Pflanzen· 
Entwicklungsstadium 
Bestandesdicllte 
Blattfläche je 
Grundfläche 
Blattoberflächen
beschaffenheit 
(Behaarung, Wachs
schicht usw ) 
Blattstellung 
Turgor 
Blattbefeuchtung 
vor der Applikation 
Blattbefeuchtung 
nach der Applikation 
Luft- und Boden
temperatur 
Relative Luftfeuchte 

·Bodenleuchte 
Windgeschwindigkeit 
Thermik 
Turbulenzen und 
Luftströme 
Bodenart 
Luftw1dersi;.nd 
Schwerkraft 

Zunächst zur Dosierung, das hei(Jt, dem geforderten Mittel
und Brüheaufwand. Das Ziel ist, die Vorgabe mit s ± 15 % 
Abweichung einzuhalten. Ausgangsbasis dafür ist das Pflan
zenschutzmittelverzeichnis (o. V., 1982) mit den allgemeinen 
Festlegungen zum Brüheaufwand (Basisaufwandmengen für 
die Berechnung des Mittelaufwandes bei Angabe einer Anwen
dungskonzentration) und die konkreten Hinweise beim jewei-. 
hgen - Pflanzenschutzmitt�L Die so errechneten Mittelaufwand
mengen sind auch dann verbindlich, wenn mit geringerem 
Brüheaufwand als der Basisaufwandmenge gearbeitet wird. 
Dieser Freiraum zur Verringerung der Brüheaufwandmenge bei 
gleichbleibendem Mittelaufwand ist im Vorspann des Ver-· 
zeichnisses in Form einer Tabelle vorgegeben. Die höheren 
Brüheaufwandmengen werden insbesondere 
- bei dichten Kulturpflanzenbeständen bzw. Beständen mit

gro(Jer Blattmasse und
-,bei versteckt lebenden bzw. schwer ·zugänglichen Schaderre-

gern 
erforderlich. 
Sind Anwendungskonzentrations- oder Mittelaufwandmengen
spannen angegeben, so ist in der Regel der höhere Wert bei 
schwieriger Bekämpfbarkeit des Schaderregers und bei star
kem Befallsdruck einzusetzen. Die niedrige Konzentration oder 
Mittelaufwandmenge ist zu wählen, wenn über die Verträg
lichkeit der zu behandelnden Kulturpflanzen keine praktischen 
Erfahrungen vorlieg�n. 
Aus der Brühe- und Mittelaufwandmerlge bzw. Anwendungs
konzentration lä(Jt sich die Mittelmenge je Behälterfüllung in 
folgender Weise berechnen (JESKE, 1978): 
- bei Angabe als Mittelaufwandmenge

VB ·M 
P = --- (kg oder 1) 

Q 
- bei Angabe als Anwendungskonzentration

VB
. K. XK 

P = (kg oder 1) 
100 
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0 Darin bedeuten: 
p A Präparatmenge 
VB A Behältervolumen (1) 
M A Mittelaufwandmenge (kg/ha oder 1/ha) 
Q A Brüheaufwandmenge (1/ha) 
K A Anwendungskonzentration (%) 
XK A Faktor der Konzentrationserhöhung, der sich aus 

der Senkung von Q gegenüber der Basisaufwand
menge ergibt, 

Für eine gleichmä(Jige Dosierung auf der Behandlungsfläche ist 
insbesondere bei der Ausbringung von Suspensionen ein funk
tionsfähiges Rührwerk vonnöten, ganz besonders bei hohen 
Anwendungskonzentrationen. Eine zusatzliche Rührwirkung 
wird durch das Umpuinpen der Spritzflüssigkeit erreicht .. Bei
des ist jedoch dann nicht mehr ausreichend wirksam, wenn 
nach längerer Standzeit (über 30 min) bereits 50 % und mehr 
des Feststoffanteiles sedimentiert sind. In·,diesein Falle wird 
bei den derzeit' zi.tm Einsatz kommenden Maschinen ein zu
sätzliches Aufrühren des Sediments am Behälterboden durch 
den Mechanisator erforderlich. 'Eine einfache Grobmethode für 
die Praxis zur Überprüfung der Konzentrationsunterschiede ist 
das Auffangen der Brühe in Standzylindern (jeweils das gleiche 
Volumen) und der Vergleich der Sedimenthöhen. Wird eine 
genauere Bestimmung notwendig, sind nach gründlichem Auf
rühren der Gesamtprobe 2 kleine Proben gleichen Volumens 
zu ziehen, bei ca. 80 °C zu trocknen und die lufttrockenen 
Rückstände zu wiegen. Die Probengrö(Je ist der Wägegenauig
keit anzupassen (mindestens 1/ 100 g ablesbar). Zum Vergleich 
dient eine Probe mit der richtigen Anwendungskonzentration. 
Die Abweichung der gezogenen Proben von der Nullprobe soll 
± 15 % nicht übersteigen. 
Allgemein bekannt sollte die folgende Berechnungsgrundlage 
für die Maschineneinstellung sein (JESKE, 1978) : 

O·b·v 
q = (1/min) 

600 
Darin bedeuten: 
q A Volumendurchsatz aller Düsen bei einem bestimmten 

Betriebsdruck 1 Q A Brüheaufwand (1/ha)
b A Arbeitsbreite (m) 
v A Arbeitsgeschwindigkeit (km/h) 
600 A Korrekturfaktor 
Der Brüheaufwand wurde bereits früher festgelegt, die Ar
beitsbreite ist in der Regel ein feststehender Wert. Bei der 
Arbeitsbreite kommt es hinsichtlich der Dosierung nur auf ein 
sauberes Anschlu(Jhalten an. Die Wahl der Arbeitsgeschwindig
keit hat sich den Einsatzbedingungen und den Erfordernissen 
der Verteilung unterzuordnen und ist von daher festzulegen. 
Auf dieser Grundlage errechnet sich der Volumendurchsatz für 
alle Düsen. Aus der Bedienanweisung zum jeweiligen Maschi
nentyp bzw. der maschinengebundenen Dosiertabelle (Tab. 2) 
ist nun · ab�ulesen, bei welcher Düsengrö(Je und Düsenanzahl 
und welchem Betriebsdruck dieser Volumendurchsatz erreicht 
wird. In der Regel wird dieser Durchsatz in verschiedenen Dü
sen-Druck-Kombinationen erreicht, wobei die Wahl der Kom
bination von der gewünschten Feinheit der Verteilung be
stimmt wird. Zu beachten ist, da.fJ der Volumendurchsatz der 
Düsen mit bzw. ohne Nachtropfsicheri.tng. unterschiedlich ist 
(JESKE, 1978). Der Volumendurchsatz ist im Verlaufe der Ein
satzkampagne nach jeweils etwa 250 Einsatzstunden mit der 
gleichen Düsenbestückung zu wiederholen. Für ·die Messungen 
stehen einige von Neuerern entwickelte Durchflu(Jmes.ser zur 
Verfügung (Abb. 1). 
Trotz dieser Vorbereitungsma(Jnahmen kann es im Verlaufe 
der praktischen Arbeit zu Dosierfehlern kommen. Diese wer
den, von Bedienfehlern einmal abgesehen, hauptsächlich durch 
drehzahlabhängige Schwankungen der Arbeitsgeschwindigkeit 
und des Arbeitsdruckes, durch Radschlupf und Querschnitts-
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Tabelle 2 

Maschmengebundene Dosiertabelle (Muster) fti.r die Pflanzenschutzmaschine 
. (. . . ., Maschl.nen-Nr. . . . mit . . . . , ·m Arbeitsbreite 

DUsen- Betriebs- Nachtropf- Ausbring- Fahrgeschwindigkeiten (MTS 52) m km/h 
!Jrö6e druck s1cherun9 menge I/3. I/4. I/5, II/6. II/7. 

(NTS) (2q) 5,6 6,9 8,1 9.5 11.7 
{mm) (bar) mit/ohne (!/min) Brüheaufwandmengen (1/ha) 

2 mit 34 270 220 185 160 130 
4 mit 48 380 310 260 220 180 

2,5 2 ohne 40 .320 250 220 190 150 
4 ohne 56 440 360 310 260 210 

3,0 2 mit 41 330 260 230 190 150 

verengungen im Leitungssystem (z. B. Siebverstopfungen) her
vorgerufen. Letztere Ursache hat insbesondere bei der Betanal
Ausbringung zu Dosierfehlern als Folge ungenügender Sieb
reinigung geführt. Die Erkenntnis, dafj solche Dosierfehler 
durch entsprechende technische Lösungen vermieden werden 
können, führte zur Entwicklung der sogenannten Dosier
automatik. Abbildung 2 zeigt eine Prinzipdarstellung. Durch 
ständige Kontrolle der beiden variablen Parameter Volumen
durchsatz und Fahrgeschwindigkeit und Einspeisen in eine 
ze?!trale elektronische Verarbeitungseinheit wird die Brüheauf
wandmenge fortlaufend geregelt, das heifjt, der Istwert stän
dig mit dem Sollwert verglichen und eine Anpassung der Re
gelgröfje „VolumendurchsatzN ·über den Betriebsdruck vorge
nommen. Im Mittelpunkt der Regelung steht der Mikropro
zessor, der diese wichtige Funktion erfullt. Wesentliche Vor
aussetzung für die einwandfreie Funktion sind geeignete Sen
soren, in unserem Beispiel der mechanische Taster als Signal
geber fiir die Fahrgeschwindigkeit und der Volumendurchsatz
messer für den Brüheausstofj. Der Vollständigkeit halber sei 
noch erwähnt, dafj die Elektronik auch zur Datenspeicherung 
wie z. B. der Erfassung der behandelten Fläche, der ausge
brachten Brühemenge u. a. m. vorteilhaft 'genutzt werden kann. 
Auf den ersten Blick verteuert die Elektronik die Pflanzen
schutzmaschine. Wenn wir jedoch davon ausgehen, dafj die 
Arbeitsqualität verbessert wird, Dosierfehler mit den mög
lichen Schadfolgen vermieäen werden können und der Mecha
nisator sich verstärkt anderen Aufgaben wie z. B. dem An
schlufjfahren zuwendE,n kann, sind auch ökonomische Vorzüge 
erkenrtbar. Letztlich sind der Preis und die Funktionssicherheit 
einer Dosierautomatik ausschlaggebend, ob sich der Anwender 
dafür oder für das Prinzip der Steuerung von Hand entschei
det. 
Abschliefjend ist zur Dosierung festzustellen, dafj international 
das Bemühen erkennbar wird, durch gezieltere Applikation die 
Mittelaufwandmenge je Hektar herabsetzen zu können. Dies
bezügliche Untersuchungen erstrecken sich auf 
-:- die elektrostatische Aufladung der Spritztröpfchen; 
- die Anwendung intermittierend arbeitender Spritzeinrichtun-

6 

Abb l 1 Funktionss,chema des Düsenprüfstandes 
1 Wasserhahn, 2 Manometer 1; 3 Abschalthahn, 4 Manometer 2, 5 Verteiler; 
6 Dusenzuleitung, 7 Duse mit Membrannachtropfsicherung (NTS).; 8 Steuerlei
tung für NTS; 9 Druckregelhahn; 10 Druckentlastung; 11 Wasseranschlu61ei· 
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Abb. 2, Funktionsprmzip Dosierautomatik 

14 
/ 

20 

7 

1 Bruhebehälter; 2 Pumpe; 3 Druckregler, 4 Rücklauf; 5 Volumendurchsatz
messer i 6 Druckleitung; 7 Feldspritzemrichtung; 8 Signalgeber für 2 q; 9 
Rad von der Pflanzenschutzmaschme, 10 .A.btaster der Umdrehungszahl, 11 Si
gnalgeber für v; 12 R_echner auf der Pflanzenschutzmaschine mit festem Programm 
(weitere freie Ein- und Ausgange für zusätzliche Programme); 13 Steuersignal auf 
Druckregler; 14 Steuerleitung fur Teilbreitenschaltung, 15 Handschaltpult m 
Traktorkabine (Vorwahl von Q, pmin 

und pmax' Regelung bei Teilbreitenschal

tung möglich); 16 Digitalanzeige _zälilbar fur v, q, p und O (T1 aus Speicher ab
rufbar); 17 Handsteuerelemente; 18 Teilbreitenschaltung; 19 Verbindungskabel; 
20 Batterie (12 V) 

gen speziell in Obstkulturen, bei der nur das Zielobjekt be
spritzt wird; 

- Maschinen zur Anwendung des sogenannten „Recyclings"
(Abb. 3), das heifjt Maschinen, bei denen die nicht am Ziel
objekt haftengebliebene Brühe aufgefangen und in den
Brühebehälter zurückgeführt wird (OMELJUCH, 1981) und.

- die Anwendung sogenannter Abstreifeinrichtungen zur Ap
plikation von Herbiziden gegen Zielobjekte, die den Kultur
pflanzenbestand deutlich überragen. Das Prinzip besteht im
Abstreifen des Herbizids aus einem getränkten Docht durch
die Bekämpfungsobjekte (Abb. 4).

Auch wir sehen in diesen Bemühungen bedeutende Schritte zur 
Weiterentwicklung der Applikationstechnik, die hinsichtlich 
der Dosierung neue Mafjstäbe setzen können. 

3. Verteilung

Vom gegenwärtigen Entwicklungsstand ausgehend sind die 
Fragen der Verteilung als noch gewichtiger anzusehen als die 
der Dosierung. Eine gleichmä6ige Verteilung ist die Grund
lage für eine gute biologische Wirkung auf der gesamten Be
handl ungsfläthe und das Vermeiden verteilungsbedingter Kul
turpflanzenschäden. Der Komplex der Einflufjfaktoren ist Ta
belle 3 zu entnehmen. 
Mafjgeblichen Einflufj auf die Brüheverteilung haben der Dü
sentyp, die Fertigungsqualität, die Düsengröfje und der Düsen
abstand. Zur Kennzeichnung der ·bei uns verwendeten Düsen
typen wurden einige Kriterien in Tabelle 4 zusammengestellt. 
Die Fertigungsqualität der Düsen läfjt ,in allen Fällen noch 

tung Abb. 3, Prinzipdarstellung .Recycling" 
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Abb. 4, Prmzipdarstellung „Abstre1fgerät" 

Wünsche offen. Bemühungen zur Einführung einer neuen 
Pralldüse mit verbesserter Verteilqualität waren bisher noch 
nicht erfolgreich, werden aber fortgesetzt. Die Erkenntnis aus 
der mikroskopischen Betrachtung der Oberflächenbeschaffen
heit �on Prallflächen, Bohrungen, Abri6kanten etc. ist, da6 Ver
teilung�mängel häufig auf Fertigungsmängel zurückzuführen 
sind. Diese sind bei Düsen in Metallausführungen teilweise 
reparabel, bei Düsen in Keramikausführung hingegen nicht. 
Düsenmaterialien, die verschlei.flanfällig sind, wie z. B. Leicht
metall-Legierungen und Plaste, eignen sich unter den Einsatz
bedingungen der DDR nicht. In diesem Zusammenhang sei 
noch eine Erkenntnis zum Verschlei.fl an Pralldüsen in Stahl
ausführung angefügt. Bei einem Satz Pralldüsen der Grö6e 
2,5 mm, die im Neuzustand Verteilungsmängel aufwiesen, war 
nach Einsatz im Agrochemischen Zentrum (ACZ) Jessen auf 
5 900 ha Fläche bei 65 % Anteil Spritzpulver bei uns auf dem 
Prüfstand eine so gute Ouerverteilung festzustellen, dafJ der 
Praxiseinsatz der Düsen 1984 im ACZ weitergeführt werden 

Tabelle 3 

Einfluf)faktoren auf die PSM-Verteilung 

Mittelzusätze 
Rührwerksfunktion 

Mittelaufwand bzw. 
Konzentration 

Wirkstoffmasse 
je f1ächeneinhe1t 
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Düsenart 
Dusenanzahl 
DusengröJje 
Spritzwmkel 
Abspritzwinkel 
Anstellwmkel 
Ausleger
schwank_ungen 
(horizontal und 
vertikal) 
Betriebsdruck 
Fahrgeschwindigkeit 
Abspritzhohe zum 
ZielobJekt 
Viskos1tat der Brühe 
Meteorologische 
Einflüsse 

Brtiheaufwand 
Tropfenspektrum 
Trefferquote 
Ouerverteilung 
Langsverteilung 
Blattilächenindex 

TropfenanzaHl je 
Flächeneinheit 

Zielobjekt 

Oberflächenbeschaf
fenheit der Zielflache 
Oberflächenspannung 
der Tropfen 

Tropfenspre1tung 

Bedeckungsgrad 

Tabelle 4 

Kennzeichen von Dusentypen für Feldkulturen 

Kennzeichen 

Spritzbild 
Spritzwinkel 
Düsenabstand 
gti.nstiger Betriebs-
druckbereich 
TrOpfenfemhei t 

Storanfatligkelt 
Verteilung,-
gleichmaf)igkeit 

Flachstrahl düsen 
Pralldüsen Schlitzdü5en 

Fächer Fächer 
130 160" 80 .... 110' 
80. 120 cm 50 cm 

0,4 1,2 MPa 0,2 ... 0.4 MPa 
breites Spektrum enges Spektrum 
fein .. grob 1m feinen Bereich 

sehr germg. grofj 
befriedigend gut 

Kegclstrahldü•en 

Hohlkegel 
60 •.. 90° 

50 cm 

0,2 0.6-MPa 
mittclbre1tes 
Spektrum 
1m mittleren Bereich 
gering 
befriedigend 

soll. Gleichzeitig beabsichtigen wir, diese Untersuchungen auch 
im Rahmen von Laborprüfungen zu vertiefen. 
Der Düsenabstand ist in der Regel bei Maschinen für Feld
kulturen feststehend. Zur Gewährleistun·g einer möglichst aus
geglichenen Ouerverteilung ist im Minimum eine doppelte 
Flächenbedeckung zu sichern (Abb. 5). Diese kann nur über 
eine entsprechende Einstellung der Abspritzhöhe über dem 
Zielobjekt erreicht werden. Bei den gegenwärtigen Maschinen 
liegt das Optimum bei 50 cm Abspritzhöhe, die aus anderen 
Gründen in der Praxis jedoch nicht realisiert werden können. 
Hinsichtlich der Düsengrö.fle wird im allgemeinen ein Sorti
ment von 0,8 bis 3,5 mm Bohrung den Maschinen beigegeben. 
Genutzt werden in der Praxis, von Ausnahmen abgesehen,· 
hauptsächlich die Grö.flen 1,6 bis 2,5 mm. Ma.flgeblich für die 
Düsenwahl sind dabei in der Regel 2 Kriterien: das Erreichen 
einer Brüheaufwandmenge zwischen 150 und 250 1/ha und das 
Umgehen von Düsenverstopfungen, auch wenn das Filter
system schon nicht mehr ganz in Ordnung ist. Damit wird die 
Möglichkeit, über die Düsengrö.fle die Tropfenfeinheit der Ver
teilung entscheidend beeinflussen zu können, leider tmgenü
gend genutzt. Das widerspricht zweifellos einem Grundanlie
gen des Pflanzenschutzes, nämlich der Forderung, die Tropfen
feinheit der Wirkungsweise des Pflanzenschutzmittels und den 
Erfordernissen des Schaderregers wie des Kulturpflanzenbe
standes anzupassen. Extreme Beispiele hierfür sind die Sikka
tion von Rotklee und die Anwendung von Herbiziden mit Kon
taktwirkung in Erbsen, Lein und auch Getreide. In diesem Zu
sammenhang spielt die Frage der Benetzbarkeit der Blattober
flächen eine gro.fle Rolle, die durch den Randwinkel der Trop
fen bedingt wird (Abb. 6). Bei Randwinkeln von unter 100° 

spricht man von leicht benetzbar, bei solchen von über 150° 

von schwer benetzbar. Tabelle 5 (nach BENGTSSON, 1961) 
zeigt dafür einige Beispiele. Pflanzenschutzmittel enthalten 
häufig Netzmittelzusätze, so da6 die Benetzungsfähigkeit der 
Brühetropfen gegenüber Wasser auf Grund der verringerten 
Oberflächenspannung verbessert ist. Kommt es bei der Be
handlung noch zu einem ungewollten Abrollen der Tröpfchen, 
so kann dem durch eine weitere Verfeinerung des Tropfen
spektrums und durch Zugabe von Netzmittel entgegengewirkt 
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Abb. 5. Abspritzhöhe in Abhangigke1t von der Flachenbedeckung bei 100 cm Dü
senabstand und dem Spritzwinke� 
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Abb 6 · Schematische 
Darstellung der Oberfla
chenkrcifte. die im Gleich
gewicht auf emen Trop
fen emwirken (nach 
Brunskill) 

r = Randw,nkel 

werden. Die Information der Praxis auf diesem Gebiet mufJ 
jedoch als unzureichend angesehen werden. Einerseits fehlen 
seitens der chemischen Industrie die Angaben zur Oberflächen
spannung für die anwendungsfertigen Brühen entsprechend 
den Zulassungen bei den einzelnen Pflanzenschutzmitteln 
(PSM), andererseits wären die sehr wertvollen Erkenntnisse 
von BENGTSSON (1961), bezogen auf unsere Einsatzanforde
rungen, unbedingt zu ergänzen. Die Mittelablagerung _ wird 
auch durch die Anströmgeschwindigkeit der Tropfen beeinflufJt. 
Untersuchungen ergaben, dafJ der günstigste Bereich bei Trop
fengeschwindigkeiten von 5 bis 10 m/s beim Auftreffen auf 
die Pflanzen liegt. Wir müssen künftig dazu kommen, den bio
logischen Erfordernissen bei der · Einstellung einer Pflanzen
schutzi:naschine vor anderen Kriterien den Vorzug einzuräu
men. 
Die Verteilqualität eines Düsenverbandes kann weiterhin 
durch den Anstellwinkel und den Abspritzwinkel der Düsen 
beeinflu[jt werden. Unter dem Anstellwinkel verstehen wi-r eine 
Schrägstellung der Düsen zur Längsachse des Auslegers im 
Winkel von 5 bis 8° . Damit wird erreicht, dafJ sich die Spritz
fächer der Düsen nicht mehr gegenseitig treffen. Es kommt 
nicht mehr zu Tropfenzusammenballungen an den . Schnitt
punkten und der daraus resultierenden negativen Beeinflussung 
der Querverteilung. Neue Pflanzenschutzmaschinen werden in 
entsprechender Weise ausgerüstet sein. 
Der Abspritzwinkel der Düsen ist eine wichtige GröfJe bei der 
zielgerichteten Applikation, die bisher nur in Einzelfällen ge
nutzt wurde, da sie konstruktiv festgelegt war. Wie bekannt, 
war es bisher üblich, senkrecht nach unten abzuspritzen. Bei 
bestimmten Mafinahmen wie z. B. einer Ährenbehandlung ge
gen Blattläuse, einer chemischen Grabenentkrautung bei vielen 
aufrechtstehenden Gräsern - oder einer Blattlausbekämpfung 
bei ·Rosenkohl, wo ein kräftiges Blattdach die darunterliegen
den Rosen gut abschirmt, hat ein senkrechtes Abspritzen je
doch wenig Aussicht auf Erfolg, da nur ein ganz geringer Teil 
der Tropfen das Zielobjekt erreicht. Eine zielgerichtete Mittel
verteilung setzt also eine konstruktive Lösung voraus, die den 
Abspritzwinkel auf das Zielobjekt günstig einstellen läfJt. Ein 
Abspritzen in horizontaler Richtung ermöglicht es auch, die 
Abspritzhöhe zum Zielobjekt geringer zu halten und die Trop
fenspreitung zu vergröfjern, allerdings auf Kosten der Bestan
desdurchdringung. International wird sogar eine entsprechende 
Einzeldüseneinstellung erwogen, so dafJ die eine Düse in einem 
bestimmten Winkel nach vorn und die Nachbardüse im glei
chen Winkel nach hinten abspritzt. Auf diese Weise wäre es 
möglich, die beim Abspritzen in nur eine Richtung auftreten
den „Schattenzonen" auszuschalten. Auch in dieser Beziehung 
sind Bemühungen um bessere,. aber möglichst einfach hand
habbare technische Lösungen erforderlich. 

Tabelle 5 

Randwinkel von Wassertropfen bei emigen Pflanzenarten 

leicht benetzbar Randwmkel schwer benetzbar Randwinkel 

Senf 62° Gerste 166
° 

Flohkncitcrich 82° Weizen 170° 

Vogelmiere 78° Erbsen 158
° 

Wegerich 57
° Wildhafe, 161° 

Klebkrau.t 53° Weiljklee 159° 

Ackerkratzdistel 60' Olfaserlein 166
° 

Ackersenf 64° Saatwucherblume 160
° 

Stumpfblättriger Ampfer 40' WeiJjer Gänsefulj 157' 

Geruchlose Kamille 75
° Kornblume 152° 

• Ackergiinsedistel 160° 
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Abb 7. Emflu6 d�s Spritzwrnkels auf die Ouer.verteilung bei geneigter Am;leger· 
stellung (min. Abstand zum Zielobjekt 30 cm) nach Göhlich 

Ein Kardinalproblem hinsichtlich der Mittelverteilung auf der 
Fläche bzw. dem Pflanzenbestand stellen die Auslegerschwan
kungen dar. Das trifft in ganz besonderem Mafie bei einer 
starren Verbindung zwischen Grundmaschine und Rohrauf
hängung zu. Insbesondere bei den ungefederten, einachsi
gen Aufsattelmaschinen mit gro.fler Arbeitsbreite kommt es zu 
erheblichen vertikalen, aber auch horizontalen Auslenkungen. 
Dies ist gleichbedeutend mit erheblichen Unter- und Über
dosierungen, die allerdings biologisch erst dann eindeutig als 
solche zu erkennen sind, wenn sie von grö.flerer Zeitdauer sind. 
Erst wenn unter- oder überdosierte Zonen als Streifen erkenn
bar werden, sind applikationstechnische Mängel als Ursache 
mit einiger Sicherheit festzustellen. Horizonta1e Ausleger
schwingungen überlagern sich der Fahrgeschwindigkeit, so dafj 
es zu völlig unterschiedlichen Applikationsgeschwindigkeiten 
kommt. Dementsprechend ergibt sich auch ein unterschied
licher Mittelbelag. Er wird auch als Welligkeit der Längsver
teilung bezeichnet. Abbildung 7 zeigt die Auswirkungen der 
Vertikalschwingung, Abbildung 8 die der Horizontalschwin
gung (SCHMIDT-OTT, 1975). 
Für eine Weiterentwicklung folgt daraus konsequenterweise 
bei den Maschinen mit Arbeitsbreiten über 10 m eine pendelnde 
Auslegeraufhängung mit entsprechenden Dämpfungsgliedern 
und eine möglichst starre Führung iq der horizontalen Ebene. 
Eine solche Lösung macht aber gleichzeitig eine Hanganpas
sung erforderlich, die in einfacher Form durch die Arretierung 
des Pendelausgleichs oder mit hohem technischem Aufwand 
automatisch geregelt herbeigeführt werden kann. In geringem 
Umfange müssen die Ausleger bei Hindernissen auch nach 
hinten ausweichen können. 
Insgesamt gesehen sind die durch Auslegerschwankungen her
vorgerufenen gro.fJen Verteilungsmängel in der Praxis aus 
3 Gründen nicht so offensichtlich zutage getreten: 
- die hohe Frequenz der Schwankungen hat teilweise ausglei-
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Abb. 8, Örtlicher Nie
derschlag von Pflanzen· 
schutzmitteln bez Hori� 
zontalschwingungen eines 
Düsenverbandes (theore· 
tisch nach SCHMIDT
OTT) 
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chend gewirkt, da es zu keinen Unter- und Überdosierungen 
von längerer Zeitdauer kommen konnte; 

- der gro.fje Spritzwinkel unserer Pralldüsen ,sorgt auch bei
verringerten Abständen zum Zielobjekt immer noch für eine
Überlappung der Spritzfächer;

- eme relativ gro.fje Abspritzhöhe von ca. 80 bis 100 cm in der
Praxis, die dem Wind und dem nicht unerheblichen Fahrt:
wind bei 6 bis 16 km/h genügend Spielraum für eine Sekun-
därverteilung während der Applikation lä.fjt.

Besonders deutlich wird diese Tropfenumverteilung bedingt 
durch eine hohe Fahrgeschwindigkeit im .Spurbereich durch 
Sogwirkung und Turbulenzen hinter d.em Fahrzeug, was aus 
der Abbildung 9 sichtbar wird. Natürlich ergeben sich mcht 
nur Einflüsse auf die Mittelverteilung am Zielobjekt; auch die 
Abdrift wird beeinflu.fjt. Abdriftbegünstigend sind vorwiegend 
- ein Tropfenspektrum mit hohem Feinanteil, der durch die

Düsenart, Düsengrö.fje · oder den Betriebsdruck hervorgeru
fen sein kann;

- eine zunehmende Abspritzhöhe, die durch Auslegerschwan
kungen intermittierend noch verstärkt wird;

- eine Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit, wenn der Einflu.fj
des Fahrtwindes nicht abgeschirmt wird;

- meteorologische Bedingungen wie Windgeschwindigkeit,
Thermik und hohe Luftfeuchte.

Obwohl der Masseanteil der von der Zielfläche verwehten 
· Tröpfchen mit < 5 Masse-% $ehr gering ist und damit die
Wirkung des Mittels auf der Zielfläche praktisch nicht beein
flu.fjt, ist die Abdrift überall dort mit besonderer Sorgfalt zu
betrachten, wo die Gefahr einer Schädigung von Menschen,
Nutztieren, benachbarten Kulturen µnd anderer Objekte im
Bereich des Möglichen liegt.
Ein spezielles Anliegen der Mittelverteilung auf der Zielfläche
ist die Besfändesdur�hdringung, das hei.fjt, das eigentliche Ziel
objekt liegt im _unteren Teil des Bestandes oder auch im In-

Tabelle 6 

Bclagsanteile von Pflanzenschutzmitteln m verschiedenen Zonen des Pfli:tnzenbestan
des 

Kriterium Gröfle Belagsanteile 
obere Pflan- untere Pflan� Boden 
zenhalfte zenhalfte 

i�'o O.' .o �,() 

Troplengröfle 115 µm 65 30 5 
375 µm 50 40 10 

· Fahrgeschwindigi<ett 4_km/h 50 40 10 
16 km/h 80 15 5 

Betriebsdruck 0,2 MPa 10 20 10 
0,5 MPa 45 _40 15 

Brüheaufwandmenge 100 1/ha 15 25 
300 1/ha 60 40 

Fahrgeschwin- ohne 4 km/h 50 40 10 

digkeit Leitblech 
mit 4 km/h 50 40 10 
ohne 16 km/h 80 15 5 
Leitblech 
mit 16 km/h 50 45 5 
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Tabelle 7 

Bestandesdurchdring.ung, gemessen als Bedeckungsgr'ad, 1n Abhang1gkeit von der 
Bn.ihcaufwandmenge und dem Abspritl:Winke) der Duscn 

Kultur Kriterium GröJje Bedeckung,;grad 

Getreide Brüheaufwandmeng� 

Getreide Düscnabspritzwinkel 

Getreide Fahrgesc:hwindigkeit 

Getrwide Betriebsdruck 

100 1/ha 
300 1/ha 

go� senkrecht 
30°/150' 

5 km/h 
16 km/h 

0,25 MPa 
0,5 MPa 

obere Pflan-
zcnhalfte 

u,O 

30 ... 35 
50 10 

40 . .  65 
45 ... 85 

50 ... 10 

35 ... 70 

• 45 55 
50 60 

untere Pflan-
zenhälf te 

",u 

15 .. 30 
25 ... 50 

20. 40 
20. 45 

25 •. 50 
15 •.. 30 

20 45 
30. . 50 

neren einer Baumkrone. Aus Untersuchungen von GÖHLICH 
und JEGATH,EESWARAN (1977) unter Nutzung eines künst
lichen Pflanzenbestandes leiten sich aus den in Tabelle 6 und 7 
dargelegten Ergebnissen folgende Erkenntnisse ab. 
Die Bestandesdurchdringung 
- nimmt mit zunehmender Tropfengrö.fje in begrenztem Ma.fje

ZU, 

- nimmt mit zunehmendem Spritzdruck bedeutend zu,
- nimmt mit zunehmender Fahrgeschwindigkeit ganz erheb-

lich ab,
- nimmt mit steigender Brüheaufwandmenge in geringem

Ma.fje zu,
- verringert sich beim Übergang von der vertikalen zur hori-

zontalen Düsenstellung .
. Di� Bestandesdurchdringung ist damit eindeutig von der Ver
tikalgeschwindigkeit der Tropfen abhängig. Um den negativen 
Einflu.fj der Fahrgeschwindigkeit weitgehend zu eliminieren, 
bieten sich technisch zunächst 2 Möglichkeiten an (GÖHLICH 
U, a., 1976) : 
- einen zusätzlichen Gebläseluftstrom zur Tropfenbeschleu

nigung nutzen (Prinzip Uni barren),
- eine Abschirmung der Düsen und des Spritzfächers mit Hilfe

eines Leitbleches.
,Der erste Weg wurde bei uns seit den 60er Jahren beschritten. 
Er war so lange gangbar, wie die Arbeitsbreite und die Fahr
geschwindigkeit klein waren. Bei 18 m Arbe,itsbreite und bis 
17 km/h Arbeitsgeschwindigkeit ist eine solche Lösung energe
tisch, · technisch ·und kostenmä.fjig undiskutc\bel Ünd ungenü
gend wirksam. 
Die vorgeschlagene Abschirmung der Düsen 'erscheint tech
nisch ohne übertriebenen Aufwand lösbar und sollte geprüft 
werden, um bei den geplanten Weiterentwicklungen Berück
sichtigung zu finden. Solche Leitbleche werden gerade bei hö
heren Arbeitsgeschwindigkeiten besonders wirksam, ohne die 
Aufwendungen erhöhen zu müssen. Sie dürfte in jedem Falle 
günstiger sein als die jetzige Empfehlung, in diesen Fällen 
langsamer zu fahren. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt der Verteilung ist die Anpas
sung der Brüheaufwandmenge an die Flächenvervielfachung 
durch den Pflanzenbestand, auch Blattflächenindex genannt. 
Bekannt ist, da.fj die Blattfläche eines Hektars Grundfläche z. B. 
bei Kartoffeln das 4- bis lOfache, 
bei Hopfen das 4- bis 6fache,, 
bei Obst das 3- bis 4fache und 
bei Wein das 2- bis 3fache ausmacht (JESKE, 1978). 
'Die Angaben beziehen sich auf den ausgewachsenen Bestand. 
In den Spannen kommen die jahresbedingten Entwicklungs
unterschiede zum Ausdruck. Und genau dieses sollte minde
stens auch bei der Wahl der Brüheaufwandmengen Berücksich
tigung finden. Die Kartoffelbestände des Jahres 1981 z. B. 
waren witterungsbedingt ganz andere als die des Jahres 1983. 
Wer dies nicht ·beachtet, bewegt sich in der Verteilung inner
halb einer grofjen Spanne zwischen minimalem und maxima-
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Abb. 10: Darstellung einer Blattflächenverteilung in einer Apfelanlage mit geringer 

Kronenhöhe 

lern Mittelbelag, erwartet aber in allen Fällen den gleichen 
Bekämpfungserfolg. Diese Rechnung kann nicht aufgehen. Im 
übertragenen Sinne gilt dies auch für Kulturen, die. im Laufe 
ihrer Entwicklung eine starke Blattmassenzunahme zu ver
zeichnen haben. Verbindliche Festlegungen dieser Art gibt es 
im Pflanzenschutzmittelverzeichnis (o. V., 1982) für den Hop
fen und Kulturen unter Glas und Plasten sowie Zierpflanzen 
im Freiland. Auf dem letzten Bewertungsausschu.fl für PSM 
wurden entsprechende Empfehlungen für das Kohlgemüse vor
gelegt. Die Bemühungen, in dieser Richtung voranzukommen, 
sind unbedingt fortzusetzen. Im weiteren ist �uch eine An
passung der Mittelaufwandmengen anzustreben. Ahnlich ein
zuschätzen sind die Bemühungen einer gezielten Maschinen
einstellung im Obstbau. Kiurz dargestellt bedeutet das 
- die Einschätzung der Blattflächenanteile über die Kronen

höhe in Segmenten (Abb. 10) sowie die
- Ausrichtung der Düseneinstellung hinsichtlich Düsengrö.fle

und Strahlrichtung auf eine äquivalente Verteilung der
Brühe innerhalb der Krone (Abb. 11).

Detaillierte Ausführungen dazu bei KAFIDOFF und JESKE 
(1980). 

Als letztes Problem der Verteilung ist auf den Arbeitsbreiten
anschlu.fl einzugehen. Hierfür gibt es. 4 praktikable Möglich
keiten: 
- Das Anlegen von Leit- und insbesondere von Fahrspuren

bei der Bestellung. Diese Methode ist sehr zuverlässig und
in verschiedener Hinsicht vorteilhaft. Gute Erfahrungen he
gen bei Getreide und Gemüse vor.

- Das Zählen von Bestellspuren oder Reihen beim Wenden am

Q/ 3 
.c 
:o m 
I 

Reihenmitte 

3 „
.c 

m:o 
I 

Mp4 
/ 2 

Baumreihe 

Abb. 11, Einstellung der Strahlrichtung mit Hilfe von MeJj- und Richtlatte 

Schlagende. Ein solches Vorgehen bietet sich vorzugsweise 
bei Hackfrüchten an. 

- Die Anwendung der Schaummarkierung. Diese Methode ist
bei Vorsaat- und Vorauflaufbehandlung vorteilhaft einzu
setzen. Die Genauigkeit liegt hier bei ± 1 m, ohne dieses 
Hilfsmittel in der Praxis nachgemessen 3- bis Sfach höher. 

- Signalisierung, die vorzugsweise beim Flugzeugeinsatz an-
gewendet wird.

Ein trotzdem ungelöstes Problem ergibt sich aus der ungenü
genden technischen Anpassungsfähigkeit an eine Restarbeits
breite am Schlagbreitenende, unterschiedliche Vorgewende
breiten -und ungünstige 'Schlagformen, z. B. bei einem keilför
migen Schlag. Der Mechanisator kommt bei 18 m Arbeitsbreite 
hier in erhebliche Schwierigkeiten bei den spitzwinklig auslau
fenden Restflächen. Er hat lediglich die Entscheidung zwischen 
„nicht behandeln" oder „doppelt behandeln". Die Situation soll 
künftig dadurch verbessert werden, da.fl die Arbeitsbreite aus 
der Fahrerkabine heraus in Segmenten schaltbar wird. 
Abschlie.flend eine kurze Zusammenstellung der in der Praxis 
auftretenden Applikationsfehler hinsichtlich Dosierung und 
Verteilung: 
- Schäden in den Fahrspuren durch zu schnelles Fahren· (z.B.

_bei Bodenherbizid-Anwendung zu Wintergetreide);
- Schadstreifen oder verunkrautete Streifen durch Nichteinhal

ten der Arbeitsbreite (häufig bei Vorauflaufbehandlung und
Kulturen ohne erkennbaren Reihenverlauf wie Erbsen, Rot
klee, Grünland usw.) ;

- Schäden bei Arbeitsbeginn über die Arbeitsbreite, wenn das
PSM direkt und zuerst i'n die Pflanzenschutzmaschine gefüllt
und anschlie.flend vor Arbeitsbeginn nicht genügend umge
pumpt und gerührt wird;

- schmaler Schadstreifen uber die Arbeitsbreite, wenn die
Druckeinstellung an der stehenden Maschine im Bestand
erfolgt;

- Abdriftschäden durch Wind und Thermik bei Nichteinhalten
vorgegebener Grenzwerte· und Sicherheitsabstände;

- Teilflächenschäden z. B. an Hängen durch Überdosierung als
Folge des zeitweiligen Herunterschaltens des Fahrganges;

- Minderwirkung auf Teilflächen bei starkem Drehzahl- und
Druckabfall durch zu grobe und ungenügende Verteilung (bei
stark erschwerten Arbeitsbedingungen) ;

- schmale Schadstreifen in Arbeitsrichtung am Ende der Ar
beitsbreite können beim Eintauchen des Auslegers in den

, Bestand entstehen; 
- schmale Streifen in Lähgsrichtung mit ungenügender Wir

kung deuten auf eine Düsenverstopfung hin;
- Teilflächenschäden oder Minderwirkung sind zu erwarten,

wenn nach Standzeiten vor Arbeitsbeginn die Brühe nicht
gerührt bzw. das Sed�ment nicht gründlich aufgerührt wird;

- Teilflächenschäden dort, wo mit der Arbeit begonn�n wurde,
deuten nach einem 'Mittelwechsel auf eine ungenügende
Maschinenreinigung hin.

Alle diese Schäden sind vermeidbar. 

4. Zusammenfassung

Die beiden wichtigsten Parameter der Applikationstechnik 
werden näher beleuchtet. Die vielen darauf Einflu.fl nehmen
den Faktoren werden sichtbar gemacht, quantifiziert und die 
bestehenden Zusammenhänge verdeutlicht. Der Beitrag ist als 
Hilfe und Anleitung für die Praxis des Pflanzenschutzes· ge
dacht. 

Pe3IOMe 
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Summary 
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Precise dosing and distribution - Two cornerstones of 
efficient application of pesticides 

SCHMIDT-OTT, M.: Verbesserung der Verteilungsgüte Von Feldspritzgeräten mit 
gro6en Arbeitsb1e1ten. Grundlagen Landtechnik 25 (1975) 3, S 71-74 

The two most essential parameters of pesticide application 
machinery are described in greater detail, and the many 
factors are outlined that influence these parameters. These 
factors are quantified and their interrelations are described. 
The paper is meant to assist and instruct workers in plant 
protection practice. 

o. V Pflanzenschutzmittelverzeichnis der DDR 1982/1983. Berlin, VEB Dt Land· 
wirtsch.·Vcr!., 1982, 277 S. 
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Ergebnisse 
der Forschung 

Zum Verhalten der Haferblattlaus, 
Rhopalosiphum padi (L.), an ihrem 
Winterwirt 

Die im Norden der DDR bevorzugt an 
Sommergetreide schädigende Hafer
oder Traubenkirschenblattlaus (Rlzopa
losiphum padi [L.}) ist eine wirtswech
selnde Aphide, deren Hauptwirt in 
Europa _die Traubenkirsche (Prunus pa
dus L.) ist. An dieser durch ihre wei
.flen, starkriechenden Blütentrauben auf
fallenden Prunus-Art bleibt dem auf
merksamen Beobachter im Frühjahr das 
Schadbild der Blattlaus nicht verborgen. 
Vom Rande längs nach unten gerollte 
und gelblich aufgehellte Blätter, die in 
grö.flerem Ausma.fl triebspitzenwärts zu 
beobachten sind, geben einen sicheren 
Hinweis auf das Vorhandensein von 
Rhopalosiphum·padi-Kolonien. 
Nachfolgend werden die Ergebnisse von 
zweijährigen ;Beobachtungen zur Ver
haltensweise der an Prunu; padus. anzu
treffenden Morphen mitgeteilt. Die Un• 
tersuchungen wurden 1982 und 1983 in 
einem sich etwa 6 km südwestlich von 
Rostock befindlichen 1 ha umfassenden 
Erlenbruch durchgeführt, in dem neben 
der Schwarzerle ( Alnus glutinosa (L.] 
Gaertn.) Prunus-padus-Exemplare in 
grö.flerer Anzahl als blühbare Bäume 
vorhanden sind. Es wurden insgesamt 
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acht Bäume in die Beobachtungen ein
,bezogen, von denen zwei am Westrand 
des Bruchs unter voller Sonneneinstrah
lung und sechs im Innern des Bruchs 
entweder weitgehend im Schatten oder 
von Süden her Ueweils drei Bäume) un
ter geringer Sonneneinwirkung stehen. 

Herbstmorphen 

Die im Herbst unter Einflu.fl von Kurz" 
tagsbedingungen und niedrigen Tempe
raturen auf den Sommerwirtspflanzen 
entstehenden geflügelten Gynoparae und 
Männchen siedeln zu, einer Zeit auf die 
Traubenkirsche über, wenn deren Blät
ter wieder einen Gehalt an löslichem 
Stickstoff von mindestens 0,4 % erreicht 
haben (DIXON, 1971). Dieser Termin 
kann in Abhängigkeit von den klimati
schen Bedingungen schwanken. So ist 
nach BODE (1980) im Rhein-Main
Gebiet ein überwechseln der Gynoparae 
schon Ende August möglich. Wir beob
achteten 1982 am 19. 9. und 1983 am 23. 
9. erstmalig Gynoparae auf den Blättern
der zu dieser Zeit noch gut belaubten
Prunus-padus-Bäume, Die Rückwande
rung der Männchen setzte um einige
Wochen später ein. 1982 wurde zwar
das erste Männchen bereits am 3, 10, ge
funden, ein auffallender Zuflug erfolgte
in beiden Beobachtungsjahren jedoch
erst vom 15. bis 17. Oktober.

Die 1982 ausgesprochen sehr starke 
herbstliche Besiedlung der Trauben
kirsche gab Gelegenheit, die Verhal
tensweise der Aphiden bei der Vermeh
rung und Eiablage am Winterwirt ge
nauer zu verfolgen. In jenem Jahr wur
den am 27. 9. im Durchschnitt 7 bis 9 

Gynoparae auf den besiedelten Blatt
unterseiten ermittelt, auf denen sofort 
eine intensive parthenogenetische Er
zeugung von Geschlechtsweibchenlarven 
einsetzte. Bei wahllosen Auszählungen 
an Einzelblättern wurde zu diesem Zeit
punkt ein Verhältnis von Gynoparae zu 
Geschlechtsweibchenlarven von 1 :9 fest
gestellt. Sobald die in Gruppen zusam
mensitzenden weiblichen Altlarven ihre 
Geschlechtsreife erreichten, erfolgte in 
der unmittelbaren Nähe des späteren Ei
ablageplatzes die Kopulation. Im allge
meinen legen die mausgrau gefärbten 
und mit rötlichen Siphonalflecken verse
henen Geschlechtsweibchen ihre Eier in 
kleineren Gruppen von 3 bis 4, höchstens 
6 Stück zwischen· Knospe und Zweig ab. 
Nach unseren Beobachtungen scheinen 
nicht alle Knospen für die Eiüberwinte
rung geeignet zu sein. Grundsätzlich 
wurden dem Zweig dicht anliegende 
Knospen bevorzugt. Endknospen wur
den, sofern sie frei standen, nicht belegt. 
Auch Knospen an ganz dünnen Zweigen 
wurden gemieden. 
Eine abnorm starke Eiablage wurde an 
den Stämmen der vor allem am West
rand des Bruchs stehenden Bäume regi
striert. Am 23. 10. 1982 beobachteten wir 
am ganzen Stamm der zu dieser Zeit fast 
entlaubten Bäume Hunderte von kopu
lierenden Männ.chen sowie ovipare 
Weibchen bei der Eiablage. Auf laub
freiem Erdboden sahen wir zudem in 
gto.fler Zahl ovipare Weibchen, offen
sichtlich von abgefallenen Blättern kom
mend, auf den Stamm zulaufen. Die 
Eier wurden unter· den Rindenschuppen, 
wie unter einem Dach geschützt vor den 
Witterungsunbilden, abgelegt. Ältere 



Stämme mit schon rissiger Rinde und Al
genbewuchs scheinen daher für die Ei
ablage bevorzugt zu werden. In Abhän
gigkeit von der Stammhöhe wurden auf · 
100 cm2 Rindenfläche zwischen 250 
(120 cm über dem Erdboden) und 2 000 
Eier (30 cm über dem Erdboden) ermit
telt. An den untersuchten 100 Knospen 
waren insgesamt 534 Eier abgelegt wor
den. 

Frühjahrsmorphen 

Als phänologischer Anhaltspunkt für den 
Schlupftermin der Fundatrixgeneration 
wird allgemein das Erscheinen der Knos
penspitzen der Traubenkirschen ange
s�hen. In den beiden Beobachtungsjah
ren wurde _der · Schlupfbeginn an den 
Knospen am 30. 3. 1982 bzw. am 20. 3. 
1983 beobachtet. Am Stamm begann der 
Schlupf erst zwischen dem 4. 4. und 10. 
4. und damit zu einer Zeit, da er an den
Knospen völlig abgeschlossen war. Das
im Freilandinsektarium ermittelte
Schlupfergebnis von jeweils 250 Eiern
betrug durchschnittlich 60 % und zeigte
in Abhängigkeit vom Eiablageort keine
wesentlichen Unterschiede. Eine dichte

Veranstaltungen 

und 

Tagungen 

Probleme der Resistenz von Pflanzen 
gegen Viren, bakterielle und pilzliche 
Krankheitserreger sowie tierische 
Schaderreger 

(Vorträge einer Wissenschaftlichen Ta
gung sozialistischer Länder, veranstaltet 
vom Institut . für Phytopathologie 
Aschersleb�n der Akademie der Land
wirtschaftswissenschaften der DDR in 
Halle (Saale) vom 1. bis 6. November 
1982) 

·DD· 
Buch ·· . · · bespr�chungen

KREIL, W.: SIMON, W.: WOJAHN, 
E.: Futterpflanzenbau - Empfehlungen, 
Richtwerte, Normative. 

Besiedlung durch die am Stamm ge
schlüpften Fundatrixlarven war an den 
Knospen besonders auffällig, deren 
Zweige an den Stamm heranreichten. Es 
konnten hier Aggregationen von 10 bis 
über 30 Fundatrixlarven pro Knospe er
kannt werden. Wir stellten fest, da.fi die 
an den zeitiger ausgetriebenen Blüten
knospert geschlüpften Fundatrizen vor 
dem Absetzen der Larven zu den Blatt
knospen überwechselten. 
In beiden Jahren waren die Fm1datrizen 
zwischen dem 1. und 9. Mai erwachsen, 
und ihre parthenogenetische Vermehrung 
setzte ein. In Abhängigkeit von der Be
siedlungsdichte und der Nahrungsquali
tät der Blätter schwankt der Anteil der 
aus den abgesetzten Larven entstehenden 
Geflügelten. 1982 betrug der Nymphen
anteil Mitte Mai 40 %. 1983 ermittelten 
wir in Käfigversuchen in der ersten auf 
die Fundatrix folgenden Generation ein 
Verhältnis von Geflügelten zu Apteren 
von 1 :1. Einen entscheidenden Einflu.fi 
auf das Erscheinen der geflügelten Emi
grantes hat das Reifestadium der Blät
ter (DIXON und GLEN, 1971). Die Emi
grantes ,verlassen die Traubenkirsche, 
bevor der Gehalt der Blätter an lös-

Tagungsbericht Nr. 216 (Teil I und II), 
Akademie der Landwirtschaftswissen
schaften der DDR, 1983 

In Forschung und Praxis des Pflanzen
schutzes gilt es heute, eine Strategie zu 
verfolgen, die sich auf gezielte und auf
einander abgestimmte Ma.finahmen der 
Boden- und Pflanzenhygiene, den Ein
satz resistenter und toleranter Sorten so
wie den Einsatz vori Pflanzenschutzmit
teln auf der Grundlage exakter Über
wachungs- und Prognoseverfahren stützt. 
Dabei kommt der Erforschung und Nut
zung der pflanzlichen Resistenz eine zen
trale Stellung zu. Die Vorträge dieser 
Tagung, die �ms Anla.fi des 30jährigen 
Bestehens des Institutes für Phytopatho
logie Aschersleben stattfand, befassen 
sich vielgestaltig und umfassend mit 

Bd. 1 - Grasland, 184 S., zahlr. Abb. u. 
Tab., Lederin, 26,60 M, 1982. 

Bd. 2 - Ackerfutter, 255 S., zahlr. Abb. 
u. Tab., Lederin, 29,50 M, H,183.

Berlin, YEB Dt. Landwirtsch., Ver 1. 

Das Gesamtwerk beinhaltet' für das 
gro.fie Gebiet des Futterpflanzenbaues 

liebem Stickstoff unter 0,4 % gesunken 
ist (DIXON, 1971). Im Norden der DDR 
liegt der Zeitpunkt für den Beginn des 
Überwechselns auf die Nebenwirte .und 
damit auf das Getreide um die Mai
juni-Wende. 
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diesem Problem. An Hand neuester For
schungsergebnisse aus zahlreichen sozia
listischen Ländern werden, ausgehend 
von grundlegenden Tendenzen physiolo
gischer und genetischer Mechanismen 
der Resistenz sowie spezifischer Wirt
Pathogen-Interaktionen, die Probleme 
der Resistenz von Pflanzen gegen Vir�n. 
Bakterien und Pilze sowie tieris.che 
Schaderreger dargelegt. Der Tagungsbe
richt gibt einen guten Überblick über den 
Erkenntniszuwachs der letzten Jahre auf 
dem Gebiet der pflanzlichen Resistenz
forschung in den sozialistischen Ländern. 
Er umfa,fit zwei Bände. 

1 

Erscheinungstermin: Juni 1984 
Bestellungen sind unter Angabe der Be
stellnummer 808 316 7 beim Buchhandel 
möglich. 

eine umfassende, geschlossene Darstel
lung mit Empfehlungen, Richtwerten und 
Normativen. Die detatllierten Daten sind 
eine gute Basis für die Erarb�itung von 
schlagbezogenen Höchstertragskonzep
tionen. Erstmalig wurde eine Datenbank 
zum Futterbau mit allen wesentlichen 
Arten bzw. Gemengen für alle wichtigen 
'Standorte der DDR geschaffen. 
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Der Band 1 „Grasland" enthält drei 
Hauptabschnitte: 
1. Arbeit mit den Empfehlungen, Richt

werten, Normativen,
2. Empfehlungen, Richtwerte, Normative

zum Futterpflanzenbau,
3. Listen über Erträge, Qualitäten und

optimale Nutzµngszeitspannen.

Im Band 2 „Ackerfutter" sind die ent
sprechenden Daten enthalten für Mais, 
Rotkleegras-Rotklee, Luzerne/Luzerne
gras, Perserkleegemenge, Ackergras, 
einjährige Futterpflanzen (Leguminosen
gemenge, Nichtlegumes, einschnittiges 
Grundfutter), Zwischenfrüchte, Futterrü
ben, Möhren und Kohlrüben. 

Für das Gesamtwerk ist die ausführliche 
Standortbezogenheit lobend hervorzu
heben. 

Aus 

Fachzeitschriften 

sozialistischer 

Länder 

3AillHTA 
PACTEHJi.IÜ 

Moskau Nr. 1/1984 
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zenschutz (S. -14-16) 

VRONSKIKH, M. D.: Besonderheiten 
des Schutzes von Feldkulturen durch in
dustrielle Technologie (S. 21) 

BALINSH, M. P.: Industrielle Technolo
gie zur Saatgutbeizung (S. 23-25) 

STRONA, L G.; DINDOROGO, V. G.: 
Progressive Methode der Saatgutbe
handlungen · (S. 29-30) 

VELECKIJJ, L N.: Spritzung mit Sen
kung des PSM-Verbrauchs (S. 26-27) 
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Fruchtfolge und Fusariose der Lupine 
(S. 41) 

o. V.: Erfahrung bei der Anwendung von
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Kartoffel (S. 47) 

KARAVJANSKIJJ, N. S., ZIKEEVA, E. 
V.: Der Kampf gegen Rapsschädlinge (S. 
56-57)
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In beiden Bänden sind auch Angaben zu rischer Schädlinge (Feldmäuse, Schadin
Phytopathologie und Pflanzenschutz ein- sekten, Nematoden}, pilzliche Krank
schlie.fllich Unkrautbekampfung enthal- heitserreger und die chemische Unkraut
ten; so im Band Grasland: Hartnäckige · ... bekämpfung behandelt, bei Luzerne/Lu
Schadpflanzen und ihre Bekämpfung zernegras die chemische Unkrautbe
durch Zwischennutzung, Bestandesüber- kämpfung und die Schädlingsbekämp
wachung auf tierische Schädlinge, Über- fung.·Bei den verschiedenen Futterpflan
wachung und Bekämpfung der Fusa- zen bzw. Gemengen werden Ma.flnah
rium-Arten, chemische Unkrautbekämp- men zur Bestandeskontrolle empfohlen. 
fung in Graslandansaaten, Bekämpfung Das Gesamtwerk ist ein Handbuch für 
der Feldmaus bei der Bewirtschaftung die Praxis, eine Anleitung zum Handeln. 
etablierter Bestände, Sthutzma.flnahmen Als ein Nachschlagewerk zum Futteran
für Brutvögel. Im Band Ackerfutter wer- bau ist es ein wertvolles Hilfsmittel bei 
den dem Charakter des Buches entspre- der Erarbeitung von Höchstertragskon
chend Angaben gemacht beim Mais zur zeptionen, der standortgerechten Futter
chemischen Unkrautbekämpfung, zur Be- planung sowie Beurteilung der Leistung 
kämpfung von Fritfliegen, Erdraupen und Qualität der Futterpflanzen. 
und Drahtwurm, zum Maisbeulenbrand 
und zur Wildabwehr. Bei Rotkleegras 
und Rotklee werden die Bekämpfung tie- Boto MÄRTIN, Halle 
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Toxikologischer Steckbrief 

Wirkstoff: Fenazox, Präparat Fentoxan (EC, 40 °/0) 

1. Charakterisierung des Wirkstoffes

Chemische Bezeichnung:· Azoxybenzen 

Strukturformel : < J-N=N-( J 
-

.j. 

0 

Chemisch-physikalische Eigenschaften: 
Dampfdruck: 1,3 X 10-4 Torr bei 20 °C 
Wasserlöslichkeit: 0,34 mg/100 g bei 25 °C 

Toxikologische Eigenschaften: 
LDso p.o.: 885 + 45 mg/kg KM Ratte 
no effect level (subchronische Toxizität) : 1,0 mg/kg KM/d Ratte 

Spätschadenswirkungen: 
_,keine mutagenen oder teratogenen Effekte in Tierversuchen 
V�rhalte; im Säug;;o�ga�i-;mus: .�=�·--=� -·· -

keine Speicherung, Ausscheidung über Urin und Kot 

2. Verbraucherschutz

Maximal zulässige Toxizitätsgruppe II 
Rückstandsmenge: 0,02 mg/kg in Obst- und Gemüsekulturen 
Rückstandsverhalten an Gurken: 

Initialrückstände 
Erntegut nach 4 Tagen 
Halbwertszeit: 
Karenzzeiten in Tagen: 

Kaltnebeln 

0,2 ... 0,7 mg/kg 
0,01 ... 0,03 mg/kg 

Spritzen 

0,8 ... 1,3 mg/kg 
0,1 mg/kg 

Tomate: Frucht 1,4 d, Blatt 2,3 d 
Obst 14, Blatt- und Stielgemüse 28, Fruchtgemüse im 
Spritzverfahren 14 (im Kaltnebelverfahren bei 0,3 
ml/m2 Gurke 4, Tomate 14; über 0,3 ml/m2 Gurke 
7 - Behandlungsabstände mindestens 7 Tage -, To
mate 14), Kohlgemüse 28, Hülsenfrüchte 21, Wurzel
gemüse 28, Kinde;rnahrung 28, Arzneipflanzen 28, 
Hopfen 14 
abdriftkontaminierte Kulturen: Lebensmittel 14, 
Futtermittel 7 

3. Anwenderschutz

Giftabteilung: 

Gefährdung über die Haut: 
Inhalationstoxizifät: 

Vergiftungssymptome: 
Erste-Hilfe-Mafjnahmen: 

Spezifi$che Arbeitsschutz
ma.flnahmen: 
Maximale Arbeitsplatz
konzentration: 
Präventivzeiten: 

4. Umweltschutz

Einsatz in Trinkwasser
schutzzone II: 
Wasserschadstoff: 
Entgiftung mit Kalk: 
Fischtoxizität: 
Bienentoxizität: 
Vogel- und 
Wildgefährdung: 

kein Giftgemä.fl Giftgesetz vom 7. 4. 1977 
· Präparat LDso p.o. 2 240 mg/kg KM Ratte
keine besondere· Gefährdung
Veränderung des Blutstatus (Verringerung des Hä
moglobins und der roten Blutzellen), Schädigung der
Schleimhäute der Atemwege
· keine spezifischen Vergiftungserscheinungen
symptomatische Behandlung, keine substanzspezi
fische Therapie

Einatmen des Spritzmittels vermeiden
MAKd 5mg/m3 

MAKK 10 mg/m3 

Wiederb�treten der Flächen: 8 h
Vermeidung von Hautkontakt: 2 d

nicht gestattet 
noch nicht klassifiziert 
kein Abbau in alkalischem Medium 
stark fischgiftig 
bienenungefährlich 

keine besondere Gefährdung 

Prof. Dr. sc. H. BEITZ 
Dr. D. SCHMIDT 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 
der AdL der DDR 
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Aus unserem ilngebot 
� 

Grundlagen der Produktion von 
Mähdruschfrüchten 
Prof. Dr. habil. D. Ebert und Kollektiv 
- Berufsschullehrbuch -

2., überarbeitete Auflage, 

200 Seiten, 64 Abbildungen, 89 Tabellen, 

Halbleinen, 7,50 M 

Bestellangaben: 558 775 7 / Ebert Grund 1. Maehdrusch 

Eingehend werden der Mähdrescher E 516 sowie die Strohbergung bzw. 

Stroheinlagerung dargestellt. 
Getreidebearbeitung 

und -lagerung 
Dipl.-Ing. H. Jacobi und Kollektiv 

Ein Lehrbuch, das auch jeden Getreidespezialisten in den Pflanzenpro

duktionsbetrieben interessieren wird. 

Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 

192 Seiten, 96 Abbildungen, 45 Tabellen, 

Broschur, 15,60 M 

Bestellangaben: 559 oq1 6 / 

Jacobi Getreidelagerung 

Das Buch beinhaltet die Entwicklung der Getreide

pflanzen und die Zusammensetzung des Getreide

kornes, das Verhalten des Getreides bei der La

gerung, die Pflege der Lagerbestände (hygieni

sche Maßnahmen, Belüftung und Kühlung, Trock

nungsverfahren) sowie die Reinigung und die 

Aufbereitung des Getreides. Ausführungen über 

die Lagerschädlinge und ihre Bekämpfung, die 

Gestaltung der technologischen Prozesse und Kon

trollprozesse der Getreidelagerwirtschaft. 




